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Liebe Mitglieder, 
liebe Unterstützerinnen und Unterstützer, 
liebe Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter,

zwanzig Jahre Förderverein Zentrum für Drogenhilfe 
Leipzig e. V. – das sind zwanzig Jahre gelebtes Engage-
ment, solidarische Verantwortung und verlässliche 
Unterstützung für Menschen in schwierigen Lebens-
situationen. 

Seit der Gründung haben Mitglieder, Unterstütze-
rinnen und Unterstützer sowie ehrenamtlich Aktive 
entscheidend dazu beigetragen, dass die Arbeit des 
Zentrums für Drogenhilfe Leipzig gestärkt und wei-
terentwickelt werden konnte. Durch Mitgliedsbei-
träge, Spenden, persönliche Netzwerke, fachliche 
Impulse und nicht zuletzt durch Zeit und Herzblut 
wurden Projekte ermöglicht, Angebote gesichert und 
neue Wege in der Drogenhilfe eröffnet.

Der Förderverein ist mehr als ein Unterstützungs-
instrument – er ist Ausdruck zivilgesellschaftlicher 
Verantwortung. Er zeigt, dass Engagement auch dort 
möglich und notwendig ist, wo Themen oft tabuisiert, 
stigmatisiert oder ausgeblendet werden. Gerade die 
ehrenamtliche Arbeit im Förderverein setzt ein wich-
tiges Zeichen: für Menschlichkeit, Akzeptanz und So-
lidarität mit Menschen, die häufig am Rand der Ge-
sellschaft stehen.

Die vergangenen zwanzig Jahre haben gezeigt, wie 
wertvoll ein starker Förderverein für eine kommu-
nale Einrichtung wie das Zentrum für Drogenhilfe 
ist. Gleichzeitig stehen wir weiterhin vor großen Auf-
gaben: gesellschaftliche Veränderungen, neue Kon-
summuster, soziale Krisen und strukturelle Ungleich-
heiten erfordern Engagement, Fachlichkeit und eine 
klare Haltung. Der Förderverein wird auch künftig ein 
wichtiger Partner, Impulsgeber und Rückhalt für das 
Zentrum für Drogenhilfe sein.

Deshalb sagen wir Danke an alle, die den Förderver-
ein Zentrum für Drogenhilfe e. V. getragen haben und 
weiterhin tragen. Danke für Ihr Vertrauen, Ihre Unter-
stützung und Ihr Mitwirken. Lassen Sie uns den För-
derverein auch in Zukunft gemeinsam gestalten – im 
Sinne der Menschen, die unsere Hilfe benötigen und 
im Geist von Respekt, Mitmenschlichkeit und Enga-
gement.

der Vorstand Zentrum für Drogenhilfe e. V.

AM ANFANG 
STEHT DAS 

WORT ...

BEGRÜßUNG
FÖRDERVEREIN ZENTRUM FÜR DROGENHILFE LEIPZIG E. V.
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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Mitarbeitende, liebe Gäste,

es ist mir eine große Freude, heute an diesem beson-
deren Ort zu sprechen – einem Ort, der seit einem 
Vierteljahrhundert für Verlässlichkeit, Offenheit und 
Hoffnung steht.

Das Zentrum für Drogenhilfe ist längst ein fester Be-
standteil unserer Stadt. Es begleitet Menschen, die 
in schwierigen Lebensphasen Halt suchen und hilft 
ihnen, neue Perspektiven zu gewinnen. Seit 25 Jah-
ren wird hier gezeigt, was Hilfe bedeuten kann, wenn 
sie von Herzen kommt – und seit 20 Jahren sorgt der 
Förderverein dafür, dass diese Arbeit wachsen und 
sich weiterentwickeln kann.

Diese beiden Jubiläen sind nicht nur ein Anlass zum 
Feiern, sondern auch ein Beweis dafür, dass Leipzig 
eine Stadt ist, die sich kümmert – eine Stadt, in der 
Fachlichkeit und Mitgefühl Hand in Hand gehen. 
Hier entstehen Netzwerke, die halten, und Vertrau-
en, das trägt. Jeder Mensch, der hier Unterstützung 
findet, erfährt zugleich: Er gehört dazu. Er ist Teil die-
ser Stadt. Ein Jubiläum wie dieses erinnert uns daran, 
dass soziale Arbeit nicht selbstverständlich ist. Sie 
braucht politische Rückendeckung, gesellschaftliche 
Anerkennung und Menschen, die sie tragen. Heute 
dürfen wir stolz darauf sein, dass Leipzig genau das 

bietet – Raum für soziale Innovation, Raum für 
Mitmenschlichkeit und Raum für zweite Chancen.

Das Zentrum für Drogenhilfe ist mehr als eine Ein-
richtung. Es ist ein Ort der Begegnung, der Ermuti-
gung und der Menschlichkeit. Hier findet Hilfe ohne 
Vorbehalte statt. Hier zählt nicht, was jemand falsch 
gemacht hat, sondern was er noch vor sich hat. Diese 
Haltung prägt die Arbeit seit dem ersten Tag. Sie 
macht das Zentrum zu einem Ort der Würde – ge-
rade dann, wenn das Leben ins Wanken gerät. Denn 
Sucht ist keine Schuld, sondern eine Krankheit. Und 
wer krank ist, verdient nicht Stigma, sondern Unter-
stützung.

Die Mitarbeitenden leisten weit mehr als Beratung 
oder Therapie. Sie schenken Vertrauen, wenn es an-
deren fehlt. Sie geben Struktur, wenn der Alltag brü-
chig wird. Und sie bleiben, auch wenn Rückschläge 
kommen. Das erfordert Fachwissen, Geduld und 
Empathie – und die Überzeugung, dass Veränderung 
möglich ist. Diese Haltung prägt das Zentrum seit 25 
Jahren und macht Leipzigs Suchthilfe besonders.

Das ZFD ist eng vernetzt – mit Streetwork, medizini-
schen Angeboten, Wohnhilfen, Familienarbeit und 
Prävention. Diese Vielfalt sorgt dafür, dass Hilfe dort 
ankommt, wo sie gebraucht wird. Hier wird nicht in 
Zuständigkeiten gedacht, sondern in Lebensreali-
täten. Das Ziel bleibt immer dasselbe: Menschen 
zu stabilisieren, sie zu befähigen und ihnen das Ver-
trauen zurückzugeben, ihr Leben selbst gestalten zu 
können.

Einen unschätzbaren Beitrag leistet der Förderver-
ein. Er hat Projekte ins Leben gerufen, die weit über 
das Pflichtprogramm hinausgehen – das Team Wen-
depunkt, die Wandelhalle Sucht, die Unterstützung 
für Kinder suchtkranker Eltern, kulturelle Angebote 
und Selbsthilfegruppen. Diese Initiativen schaffen 
Begegnung, machen Teilhabe sichtbar und verän-

dern Haltungen. Suchthilfe wirkt damit nicht nur auf 
Einzelne, sie verändert auch die Gesellschaft – hin zu 
mehr Verständnis, weniger Angst und weniger Aus-
grenzung.

Diese Arbeit steht für eine Stadtpolitik, die gestaltet, 
statt abzuwarten. Suchthilfe ist keine Randaufgabe, 
sondern Teil kommunaler Verantwortung. Sie ver-
bindet Fachkräfte, Ehrenamtliche, Verwaltung und 
Zivilgesellschaft zu einem Netzwerk, das weit über 
professionelle Hilfe hinausreicht. Leipzig zeigt damit, 
dass soziale Verantwortung konkret sein kann – in 
Projekten, die Türen öffnen, in Strukturen, die tragen, 
und in Menschen, die Haltung zeigen.

Doch bei allem Erreichten wissen wir: Die Zukunft 
wird uns fordern.
Neue Konsummuster, synthetische Drogen, psychi-
sche Belastungen, Einsamkeit und Armut verändern 
die Lebensrealitäten vieler Menschen. Wir müssen 
darauf reagieren – flexibel, verlässlich und voraus-
schauend. Dazu braucht es Hilfesysteme, die früh 
greifen und sich an neue Entwicklungen anpassen, 
Austausch zwischen Sozial- und Gesundheitswesen 
und den Mut, unbequeme Fragen zu stellen: Wie er-
reichen wir Menschen, die keine Hilfe suchen? Wie 
bleiben wir ansprechbar in einer Gesellschaft, die 
sich verändert?

Die Stadt Leipzig wird auch künftig alles daransetzen, 
die Suchthilfe zukunftsfest zu machen. Wir investie-
ren nicht nur in Programme, sondern in Vertrauen, 
Beziehungen und soziale Stabilität.

Wer in Menschen investiert, baut an der Zukunft un-
serer Stadt.

Suchthilfe ist nicht nur ein Akt der Solidarität, son-
dern auch ein Zeichen verantwortungsvoller Politik.

25 Jahre Zentrum für Drogenhilfe und 20 Jahre 
Förderverein – das bedeutet unzählige Begegnungen, 
gelungene Neuanfänge und stille Erfolge, die oft
im Verborgenen bleiben. Es bedeutet auch: Leipzig 
hat verstanden, dass soziale Arbeit nicht am Rand 
stattfindet, sondern mitten im Leben.

Ich danke allen, die diese Arbeit tragen – den Mit-
arbeitenden, die mit Fachlichkeit und Herzblut wir-
ken, den Ehrenamtlichen, die Zeit schenken, und den 
Unterstützenden, die Projekte ermöglichen und Brü-
cken bauen.

Ihr Engagement macht Leipzig menschlicher.

Ich wünsche Ihnen, dass die kommenden Jahre neue 
Impulse bringen – inhaltlich, strukturell und gesell-
schaftlich. Dass die Offenheit, die dieses Zentrum 
auszeichnet, erhalten bleibt. Und dass die Zuversicht, 
die Sie jeden Tag weitergeben, sich noch stärker in 
unserer Stadt verbreitet.

Denn die Herausforderungen werden nicht kleiner. 
Aber Leipzig hat gezeigt, dass es ihnen mit Haltung, 
Kreativität und Menschlichkeit begegnet. Die Sucht-
hilfe in Leipzig ist ein lebendiges Beispiel dafür, wie 
soziale Verantwortung gelingt – im Alltag, im Mitein-
ander, in der Haltung jedes Einzelnen.

Im Namen der Stadt Leipzig gratuliere ich Ihnen 
herzlich zu diesen Jubiläen.
Ich wünsche Ihnen weiterhin Mut, Kraft und Vertrau-
en in Ihre wichtige Aufgabe. Denn hier, im Zentrum 
für Drogenhilfe, geschieht das, was soziale Stadtpoli-
tik im besten Sinne meint: Hilfe, die ankommt. Hilfe 
ohne Vorbehalte. Würde statt Krise.

Für ein Leipzig, das niemanden zurücklässt – heute, 
morgen und in den nächsten 25 Jahren. Möge dieses 
Jubiläum Ansporn sein, die kommenden Jahrzehnte 
mit ebenso viel Leidenschaft, Offenheit und Über-
zeugung zu gestalten wie die vergangenen.

Dr. Martina Münch
Bürgermeisterin und Beigeordnete für Soziales, Gesund-
heit und Vielfalt der Stadt Leipzig

GRUßWORT BM DR. MARTINA MÜNCH
ANLÄSSLICH DER FESTVERANSTALTUNG AM 13.11.2025
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Liebe Wegbegleiter des Fördervereins Zentrum für 
Drogenhilfe e. V., 

wir haben am 13.11.2025 Geburtstag gefeiert. Das 
Zentrum für Drogenhilfe im Eigenbetrieb Städti-
sches Klinikum „St. Georg“ Leipzig ist 25 Jahre alt ge-
worden. Der Förderverein Zentrum für Drogenhilfe 
e. V. wurde im Jahr 2005 aus der Taufe gehoben und 
konnte sein 20-jähriges Bestehen feiern. In der Welt 
ist so viel Energie, wie Hoffnung in ihr ist, notierte 
einst Albert Schweitzer. Genau dieses wunderbare 
Sprachbild von Energie und Hoffnung und Welt sehe 
ich als Verkörperung unserer Aufgabe in der Drogen-
hilfe der Stadt Leipzig. Wir sind voller Energie, geben 
täglich Menschen Hoffnung auf ein doch noch ge-
lingendes Leben (ohne Suchtmittel) und stehen An-
gehörigen suchtkranker Menschen solidarisch zur 
Seite. Jeden Tag aufs Neue. 

Wir haben an diesem Tag im Sportraum des WEGE 
e. V., einem befreundeten Verein von Angehörigen 
psychisch erkrankter Menschen in Leipzig, Rück-
blick gehalten und uns vor dem Hintergrund unserer 
Geschichte der Aufgaben und Herausforderungen 
heute vergewissert.

Wir durften Klaus Hinze zur Geburtstagsfeier will-
kommen heißen. Er hat das Zentrum für Drogenhilfe 
von 2005 bis zum Jahr 2012 geführt und sich nach-

drücklich für eine auch sozialpsychiatrisch ver-
netzte und moderne kommunale Suchthilfe 
eingesetzt. 

Die Suchtberatungs- und –behandlungsstellen 
des Zentrums für Drogenhilfe sind als sog. „Suchtdi-

spansaires“ an den Leipziger Polikliniken in der Abtei-
lung Neuropsychiatrie in den 1970iger und 1980iger 
Jahren entstanden. 

„Mit einiger Ehrfurcht und großem Respekt habe ich 
den Aufbau der Suchtberatungs- und –behandlungs-
stellen im Gesundheitsamt Leipzig als Beigeordne-
ter für Soziales und Gesundheit begleitet und An-
fang der 2000er Jahre das Zentrum für Drogenhilfe 
mit aufgebaut“, berichtete Dr. Jürgen Zimmermann 
in den vielen Gesprächen der Leipziger Gesund-
heit-, Jugend- und Sozialpolitik.  Immer wieder wies 
er dabei auf einen berühmten Satz von Willy Brandt 
hin, „Nichts kommt von selbst. Und nur wenig ist von 
Dauer. Darum – besinnt euch auf eure Kraft und dar-
auf, dass jede Zeit eigene Antworten will und man auf 
ihrer Höhe zu sein hat, wenn Gutes bewirkt werden 
soll.“ Im Frühjahr 2025 ist Jürgen Zimmermann nach 
langer Krankheit im Albert-Schweitzer-Haus des Dia-
konischen Werkes/Innere Mission Leipzig verstor-
ben.

Dieser Gedanke ist uns heute noch Ehre und Auftrag 
zugleich. Mit Jürgen Zimmermann habe ich viel über 
Werk und Wirken von Albert Schweitzer gesprochen 
– immer wieder auch über seine Schrift: „Die Lehre 
der Ehrfurcht vor dem Leben“. Dabei haben wir uns 
auch intensiv über jenes Geburtstagsgedicht für den 
85-jährigen Arzt, Theologen, Philosoph und Organist 
Albert Schweitzer ausgetauscht, das Robert Have-
mann dem Friedensnobelpreisträger 1960 widmete. 
Havemann, der Forscher und Chemophysiker, Frie-
densaktivist und Mitglied im Zentralkomitee der SED 
war später einer der prominenten Systemkritiker des 
real existierenden Sozialismus im Osten Deutsch-
lands. Sein Gedicht kann auch unseren beiden Ge-
burtstagen Leitbild sein:

„Wo die Sonne das ganze Jahr hoch über den 
Himmel zieht,

wo Palmen und Brotbäume den breiten Fluss 
säumen,

wo ein Stück der Erde ist, grünend in ewiger 
Schönheit,

bei Lambaréné ist es, eine Meile stromauf,
wo ein Mensch Frieden schuf für die Geschöpfe 

unserer Welt.
Willst du gut sein, so sei hilfreich, willst du hilfreich 

sein, so sei fleißig,
willst du, dass dein Fleiß nütze, so nütze auch 

die Kraft, die dir gegeben ward,
ein Mensch zu sein:
Nütze die Klugheit.

Geh an dein Werk mit Verstand und mit Umsicht.
Das ist die erste Lehre, die du von ihm erhältst.

Und so geht er mit dir,
ruhig und leichten Schritts,

doch kraftvoll wie seine Gedanken, die zu uns 
dringen:

Seht doch das Leben überall,
der Grashalm, der Fisch im Wasser,

der würdige Pelikan,
und der Wurm, der sich quält,

dort die graziöse Palme, die leichtfüßige Antilope,
im Wald der knurrige Okumé und die schlanke 

Wasserliane,
droben im Wipfel der kluge Gorilla –

und auch du selbst,
nennst dich Mensch!

Was heißt es, ein Mensch zu sein?
Heißt es nur, die Gewalt der Natur zu bändigen,

ihre Schätze zu heben? Ja vielleicht das auch.
Aber zerstöre nicht! Ordne, wenn du kannst.

Verwalte sie gut, die Schätze der Natur,
und bedenke:

Damit du dich wirklich Mensch nennen darfst,
mußt du eins haben: Ehrfurcht vor dem Leben!

Alle Kreatur ist unschuldig.
Nur du Mensch kannst dich mit Schuld beladen!
Wenn du aber immer das andere Leben achtest,

kannst du Unschuld gewinnen.
Nur so wirst du es schließlich lernen,

auch den Menschen zu achten.“

Sehr bestimmt kommen sie daher, die Geburtstags-
wünsche von Robert Havemann. Der hochbetagte Al-
bert Schweitzer wird das Gedicht dennoch genossen 
haben in seinem Selbstverständnis einer weltweit 
sichtbaren Lichtgestalt. 

Soll unser Leben gelingen, so wurde Albert Schweit-
zer nicht müde zu betonen, so wird es dann gelingen, 
wenn wir entwicklungsoffene, lernende und dem Da-
sein dienliche Menschen bleiben – ein Leben lang. 
Unser Leben wird dann gelingen, wenn wir Anforde-
rungen annehmen, sie verstehend überwinden und 
unsere Lebenswirklichkeit in Respekt und Würde vor 
den Mitmenschen und der Welt ausformen. Dazu be-
darf es eines gründlichen Nachdenkens und umsich-
tigen Tuns, einer nährenden Kritikkultur, die stets auf 
das Gute drängt ohne dabei unbedachte Risiken zu 
unterschätzen.

Die Bürgermeisterin für Gesundheit und Soziales der 
Stadt Leipzig, Frau Dr. Martina Münch ist in ihrem 
Grußwort für die beiden Geburtstage auf Bedarfe 
und Bedürfnisse in der Leipziger Suchtpolitik mit 
lobendem Feingefühl, Klarheit und doch auch mah-
nender Umsicht eingegangen. Wir freuen uns sehr 
über diese Wertschätzung.

25 Jahre intensive Arbeit im Zentrum für Drogenhil-
fe sind geschafft – begleitet von einem Förderverein 
dessen ehrenamtliches Engagement uns Hauptamt-
lichen ein unverzichtbarer Wegbegleiter ist. Die dy-
namisch sich entwickelnde Großstadt Leipzig kann 
auch für die Zukunft auf unsere Expertise und unsere 
Gestaltungskraft bauen.

Siegfried Haller
Leiter des Zentrums für Drogenhilfe Leipzig seit 2013
Mitglied Förderverein Zentrum für Drogenhilfe seit 1/2014

IN DER WAHRHEIT IST SO VIEL
ENERGIE, WIE HOFFNUNG IN IHR IST
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Liebe Lesende und Freunde des Fördervereins Zent-
rum für Drogenhilfe e. V.,

unser Förderverein feierte 2025 sein 20-jähriges 
Bestehen – krass wie die Zeit vergeht. Gestatten Sie 
mir, Ihnen einen kurzen Rückblick zur Entstehung 
des Förderverein Zentrum für Drogenhilfe zu gewäh-
ren. Denn dieser Förderverein ist bereits der zweite 
unterstützende Verein der Suchtberatungs- und -be-
handlungsstellen im Zentrum für Drogenhilfe und 
zeigt das große Engagement aller Mitarbeitenden.  

Nach der Wiedervereinigung Deutschlands wurden 
1990 die damaligen Suchtdispensaires der Polikli-
niken der Stadtbezirke Leipzig als neue Suchtbera-
tungsstellen in die Stadtverwaltung übernommen. 
Für den Abstinenzclub des Suchtdispensaires Süd-
west hätte es wegen fehlender Übernahme das AUS 
bedeutet.  Die Mitarbeitenden der Suchtberatungs-
stelle Südwest sowie engagierte Betroffene suchten 
nach Lösungen und entschieden sich zur Vereins-
gründung, ein absolutes Neuland für die Menschen 
in der ehemaligen DDR. Doch wie sagt ein Sprich-
wort „Alles was du willst, liegt außerhalb deiner Kom

fortzone“, die Mitarbeitenden und die Betroffenen 
stellten sich dem, denn sie wollten den Absti-
nenzclub zur geschützten sozialen Teilhabe für 
suchterkrankte Menschen um jeden Preis er-
halten. 

Das Kontakt- und Selbsthilfezentrum für seeli-
sche Gesundheit Regenbogen e. V. agierte von 
1990 bis zum 31.12.2004 für die Suchtselbst-
hilfe Regenbogen an der Suchtberatungsstelle 

Südwest, der heutigen SBB „Regenbogen“. Be-
reits dieser Verein hat das Zentrum für Drogen-

hilfe in seiner Öffentlichkeitsarbeit unterstützt.

Der Abstinenzclub Regenbogen wurde 2004 räum-
lich in die kommunalen Strukturen der Suchtbera-
tungs- und –behandlungsstelle Südwest (Friesenstr. 
8) integriert, was zur Namensfusionierung in die heu-
tige Suchtberatungs- und –behandlungsstelle „Re-
genbogen“ und zur Auflösung des Vereins mündete.

Die Situation entschärfte sich allerdings nicht, da 
Suchtberatung eine freiwillige kommunale Leistung 
ist und somit abhängig vom Haushaltetat. Kommu-
nen können deshalb oft nicht alles leisten, was ge-
sellschaftlich nötig und gewünscht ist. Dafür bedarf 
es engagierte Menschen, die diese Lücke nicht hin-

nehmen, sondern aktiv schließen wollen. Deshalb 
fand, elf Monate nach Auflösung des ersten Vereins, 
am 22.11.2005 die Gründungsversammlung des För-
dervereins Zentrum für Drogenhilfe im Hörsaal der 
Medizinischen Berufsfachschule des Städt. Klini-
kums „St. Georg“ statt. Die interessierten Mitarbei-
tenden des Zentrums für Drogenhilfe haben mit dem 
Arbeitstitel „Förderverein Perspektive“ seit Juli 2005 
auf diesen Tag hingearbeitet. Letztendlich haben 23 
Leipziger und Leipzigerinnen u.a. Mitarbeitende des 
Zentrums für Drogenhilfe an diesem Tag den För-
derverein Zentrum für Drogenhilfe mit dem Zweck 
gegründet, die ideelle und finanzielle Förderung 
von Projekten, Initiativen und erweiterten Aktivitä-
ten des Zentrums für Drogenhilfe zur Erhöhung der 
Akzeptanz und Würde suchtkranker Menschen zu 
unterstützen. Um 21:02 Uhr wurde die Gründungs-
versammlung vom Versammlungsleiter Klaus Hinze, 
dem damaligen Leiter des Zentrum für Drogenhilfe 
geschlossen.
Mit Herzblut habe ich als Gründungs- und Vorstands-
mitglied beide Vereine über eine Laufzeit von 35  Jah-
ren begleitet und wenn man mich fragt, ich würde es 
wieder tun. Beide Vereine sorgten für mehr Hand-
lungsspielraum und Flexibilität, sie konnten oft un-
bürokratischer handeln. Projekte, Anschaffungen 
oder Veranstaltungen ließen und lassen sich einfa-
cher umsetzen, ohne lange Haushalts- oder Vergabe-
verfahren. Durch die Finanzierung von „Extras“ zur 
kommunalen Grundausrichtung wie die ergänzen-
den Projekte Arbeitsprojekt „team WENDEPUNKT“ 
für ausstiegswillige drogengebrauchende Klienten 
an der SBB „Alternative II“; die Projekte der Sucht-
selbsthilfe Regenbogen an der SBB „Regenbogen“, 
die Projekte für Kinder und Jugendliche aus sucht-
belasteten Familien, die zusätzlichen Veranstaltun-
gen in den Übernachtungshäusern für die Bewohner 
oder die Unterstützung bei der Neuentstehung von 
zwingend notwendigen Angeboten wie die Street-
workarbeit 2005  und dem Fachbereich Familienhil-
fe 2008,  werden qualitative Akzente innerhalb der 
Arbeit des Eigenbetriebes Städtisches Klinikum „St. 
Georg“ Leipzig, Zentrum für Drogenhilfe, gesetzt.  Der 
Förderverein hat in den 20 Jahren seines Bestehens 
die stolze Summe von über einer Million zur Projekt-
förderung am Zentrum für Drogenhilfe akquiriert. 

Ich wünsche mir sehr, dass der Förderverein noch 
weitere 20 Jahre tatkräftige Unterstützung leisten 
kann und sich stabile ehrenamtliche Vereinsakteure 
trotz Zeitmangel, veränderte Lebensstile sowie stär-
kere berufliche und familiäre Einbindung finden. 

„Das Wenige, das du tun kannst, ist viel“ – 
Albert Schweitzer

Cornelia Maria Wala
Vorstandsmitglied 
Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V. seit 2005
Leiterin der Suchtberatungs- und –behandlungsstelle 
„Regenbogen“ seit 2004

DER FÖRDERVEREIN – 
WIE ALLES BEGANN
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ALLES HAT SEINE ZEIT

Es wird das Zentrum für Drogenhilfe in Leipzig in sei-
ner Entstehung beschrieben.  Eine chronologische 
Darstellung in Jahresscheiben vertieft dies mit wich-
tigen ausgewählten Ereignissen. 

DAS ZENTRUM FÜR DROGENHILFE 
HEUTE

Es werden die Standorte mit ihren Einrichtungen, 
Projekten und Aufgaben beschrieben, so wie sie sich 
im Jahr 2025 darstellten. Dabei liegt der Schwer-
punkt auf der Präsentation einer umfassenden Flyer-
reihe, die das Zentrum für Drogenhilfe in den letzten 
Jahren zusammengestellt hat. 

WO SIND WIR ZU FINDEN UND WAS IST 
DORT LOS

Es werden die Standorte mit ihren Einrichtungen, 
Projekten und Aufgaben beschrieben, so wie sie sich 
im Jahr 2025 darstellten. Dabei liegt der Schwer-
punkt auf der Präsentation einer umfassenden Flyer-
reihe, die das Zentrum für Drogenhilfe in den letzten 
Jahren zusammengestellt hat. 

WELCHE AUFGABEN HABEN WIR UND 
WAS LEISTEN WIR

Es werden die für das Zentrum für Drogenhilfe Leipzig 
maßgeblichen Konzepte, Leistungsdaten und Netz-
werke dargestellt. In der nachfolgenden Grafik ist 
beispielhaft das Titelblatt für den Jahresbericht 2024 
aufgeführt, das mit dem Leitmotto „Kompetenz-Nä-
he-Vielfalt“ die Entwicklung in der Verteilung nach 
Hauptsubstanzen der letzten 10 Jahre dokumentiert. 
Der Anteil der Klienten, die vordergründig wegen Al-
koholkonsum kommen geht deutlich zurück. Aktuell 
überwiegen in den Suchtberatungs- und –behand-
lungsstellen des Zentrum für Drogenhilfe die Klien-
ten, die eine illegale Substanz konsumieren.

DER FÖRDERVEREIN ZENTRUM 
FÜR DROGENHILFE E. V.

Es wird die ehrenamtliche Arbeit des Förderverein 
Zentrum für Drogenhilfe e. V. zur Unterstützung der 
Projekte am Zentrum für Drogenhilfe und der Bezug 
zu Albert Schweitzer beschrieben. Kernbotschaft ist 
dabei die Tatsache, dass es dem Förderverein Zentrum

für Drogenhilfe e. V. in den 20 Jahren seines Beste-
hens gelungen ist, mehr als 1 Mio. EUR an zusätzli-
chen Mitteln für seine Projekte in der Selbsthilfe, der 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen suchtkranker 
Eltern, der Werkstatt und den Beschäftigungsprojekten 
oder dem Abstinenzclub Regenbogen einzuwerben. 
Eine chronologische Zeitleiste gibt einen Einblick in 
die Höhepunkte der Vereinsarbeit.

DIE  ZEITEN ÄNDERN SICH, 
DIE BEDARFE NICHT

Wir nehmen einen Ausblick auf die 2030-iger Jahre 
vor und skizzieren dabei ein Profil, dass die Aufgaben-
schwerpunkte von Sucht-, Jugend- und Wohnhilfen 
auf ihre Bedarfe und Potenziale der künftigen Stadt-
gesellschaft hin positioniert.

25 JAHRE 
ZENTRUM FÜR 

DROGENHILFE 

20 JAHRE 
FÖRDERVEREIN 

ZENTRUM FÜR 
DROGENHILFE E. V.     

ABSTRACT
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Die Geschichte des Zentrums für 
Drogenhilfe in Leipzig reicht zu-
rück bis in die 70-iger Jahre der 
damaligen DDR. Damals war die 
Poliklinik die zentrale Säule einer 
ambulanten medizinischen Ver-
sorgung vor Ort in den Städten 
und Gemeinden in staatlicher 
Verantwortung. 

Mindestens 6 medizinische Fach-
abteilungen mussten in diesen 
Polikliniken vorhanden und ärzt-
lich besetzt sein. Dies galt für die 
innere Medizin, für die Stomatolo-
gie, für die Gynäkologie, die Chir-
urgie und Pädiatrie sowie eine all-
gemeinärztliche Abteilung. 

Die Neurologie/Psychiatrie ge-
führt unter der Bezeichnung „Ab-
teilung Neuropsychiatrie“ war 
neben der Augenheilkunde oder 
der Orthopädie eines der mögli-
chen Vertiefungsgebiete.

Schaubild Poliklinik der DDR im Jahr 1989

ALLES HAT SEINE ZEIT

DAS ZENTRUM FÜR DROGENHILFE IN SEINER ENTSTEHUNG 
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// Bis 1990 – Polikliniken, 
Abt. Neuropsychiatrie mit 
Suchtdispensaires

Bis zur Wende im Jahr 1990 war 
die ambulante Suchthilfe ein Teil 
der öffentlichen Gesundheitsvor- 
und –fürsorge und organisatorisch 
den territorialen Polikliniken mit 
Schwerpunkt Neuropsychiatrie 
zugeordnet. Die sog. „Dispensai-
res“ dienten dabei der kontinuier-
lichen Betreuung, Beratung und 
Behandlung von Menschen mit 
chronischen Erkrankungen im 
Sinne einer Versorgungskette von 
der Früherkennung bis zur Nach-
sorge auch bei psychischen oder 
Suchterkrankungen (vorwiegend 
Alkohol). Das Dispensairekonzept 
in Leipzig war konsequent wohn-
ortbezogen ausgerichtet und 
diente der Versorgung der Stadt-
bezirke bzw. –Territorien. In der 
Fachliteratur wird das Prinzip der 
Polikliniken in der Entwicklungs-
geschichte des 20. Jahrhunderts 
durchaus als ein programmati-
sches Modell einer modernen 
Sozialen Psychiatrie gesehen und 
als ein Vorläufer der Psychiatrie in 
der Gemeinde eingestuft.

Der Alkoholmissbrauch war ein 
Alltagsphänomen auch in der Ge-
sellschaft der DDR und wurde ins-
besondere in den Betrieben mit 
Sorge für die Leistungsfähigkeit 
der Arbeitseinheiten gewichtet. 
In der Folge entstanden spezielle 
Abteilungen und Kliniken in den 
großen psychiatrischen Kranken-
häusern. 

„In vielen Kreisen der DDR entste-
hen Dispensaire für Alkohol- und 
Drogenkranke oder sind in der 
Planungs- und Aufbauphase“, so 
beschreibt es ein Standardwerk 
zur Betreuung Alkoholkranker, 
herausgegeben vom Universitäts-
klinikum Rostock im Jahr 1986. 

Weiter heißt es dort „für die Be-
kämpfung der Erkrankung mit 
derartigen Dimensionen, wie es 
die Alkoholkrankheit ist, bedarf 
es eines Konzeptes und möglichst 
einheitlicher Strategien in der 
Prophylaxe, der Diagnostik, der 
Therapie und der Rehabilitation.“
Die nachfolgende Grafik erläutert 
am Beispiel der Behandlungsket-
te für Alkoholkranke im sozial-
psychiatrischen Zentrum Rostock 
das Versorgungsverständnis und 
die Versorgungssystematik in den 
Großstädten der DDR.

Eindrucksvoll in dieser Publikati-
on aus Rostock im Jahre 1986 sind 
die sog. Behandlungsprinzipien, 
die der Patient verstehen und ak-
zeptieren sollte im Rahmen einer 
ambulanten bzw. tagesklinischen 
Versorgung:

•	 Prinzip der Freiwilligkeit
•	 Prinzip der Eigenaktivität
•	 Prinzip des partnerschaftlichen 

Patient-TherapeutVerhältnisses
•	 Prinzip der Einbeziehung von Fa-

milien und Betriebsangehörigen

Das letztgenannte Prinzip der Ein-
beziehung von Familien bzw. Be-
triebsangehörigen war ein klares 
Bekenntnis zur Notwendigkeit im 
Sozialen Nahraum Suchtkranke 
systematisch mit in den Behand-
lungsprozess einzubeziehen. „Da-
durch findet der Suchtkranke in 
seiner Umgebung mehr Verständ-
nis, sachkundige Unterstützung 
und einheitliche Konsequenz.“

Im Jahre 1989 weist ein Tele-
fon- und Adressverzeichnis aller 
Glieder des komplexen Betreu-
ungssystems für Alkoholkranke 
der Stadt Leipzig neben einer 
zentralen Klinik für Alkohol- und 
Drogenkranke im Bezirkskran-
kenhaus für Psychiatrie in Dösen 
9 sog. Suchtdispensairestellen 
der neurologisch-psychiatrischen 
Abteilung an den Polikliniken in 
Leipzig aus, die auch für Umland-
gemeinden, wie Markkleeberg 
und Taucha zuständig waren. 

Die 5 Territorien Süd, Grünau, 
Nordost, Südost und Südwest 
wurden in das neu entstehende 
Gesundheitsamt der Stadt Leipzig 
integriert. Der Standort Nord in 
Gohlis wurde Anfang der 90-iger 
Jahre zur Beratungsstelle Impuls 
des Suchtzentrum Leipzig e. V. 

// Nach 1990 – Sucht-
beratungs- und –
behandlungsstellen im 
Gesundheitsamt

Im Februar 1990 wurde 
die Kommission Gesund-
heit und Sozialwesen des 
sog. Runden Tisches ge-
bildet unter Leitung des 
Anästhesisten Dr. Jürgen 
Zimmermann. Am 04. Juli 
1990 bestellte die Ratsver-
sammlung der Stadt Leipzig 
Dr. Jürgen Zimmermann als 
Beigeordneten für Soziales, 

Jugend und Gesundheit der Stadt 
Leipzig. Am 24. September 1990 
erlässt der Oberbürgermeister Dr. 
Hinrich Lehmann Grube eine Or-
ganisationsverfügung zur Bildung 
des Gesundheitsamtes der Stadt 
Leipzig. Am 01. Mai 1991 über-
nimmt Dr. med. Bodo Gronemann 
die Leitung des Gesundheitsam-
tes, dass er seit März 1991 amtie-
rend führte.

Am 15. August 1991 wird ein Zu-
wendungsbescheid des Bundes-
ministeriums für Gesundheit zur 
Durchführung des Modellprojek-
tes „Gemeindenahe Psychiatrie 
in Leipzig“ überreicht. Psychiatrie 
und Sucht sind künftig getrennte 
Aufgabenfelder.
Im November 1992 eröffnet das 
Gesundheitsamt unter dem 
Namen „Café OKAY“ eine Bera-
tungsstelle für Suchtkranke/-ge-
fährdete in der Konradstraße.
Im Januar 1993 wird das Sucht-
zentrum Leipzig e. V. gegründet. 
Unter dem Namen „Alternative“ 
eröffnete das Gesundheitsamt 
am 16. November 1993 in der Cho-
pinstraße 13 die neu konzipierte 
Beratungsstelle für Alkohol- und 
Drogenhilfe. Im Jahr 1997 wur-
den die beiden Beratungsstellen 

Suchtkontakt Süd und „Känguruh“ 
zu einer Beratungsstelle „Känguruh“ 
zusammengefügt. 

// 2000 – Übergang der 
Suchtberatungs- und -
behandlungsstellen in den 
Eigenbetrieb Städtisches 
Klinikum „St. Georg“ 
Leipzig

Am 31. Dezember 1999 übergibt 
das Gesundheitsamt der Stadt 
Leipzig fünf Suchtberatungsstel-
len an das Städtische Klinikum 
„St. Georg“ Leipzig, Eigenbetrieb 
der Stadt Leipzig. Die Leitung ver-
bleibt bis zum Jahr 2001 bei Dr. 
Ute Göbel, stellvertretende Amts-
leiterin des Gesundheitsamtes 
und erste Suchtbeauftragte der 
Stadt Leipzig. Dies betrifft die Be-
ratungsstellen „Alternative“, Café 
OKAY, „Känguruh“, „Regenbogen“ 
und Grünau.

Das nachfolgende Schaubild be-
schreibt die strukturelle Aus-
gangslage im Eigenbetrieb Städti-
sches Klinikum „St. Georg“ Leipzig

ALLES HAT SEINE ZEIT
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// Aufbau und Entwicklung 
bis zum Jahr 2005: Leitung 
Dr. Jürgen Zimmermann      

Im Jahr 2001 wird Dr. Jürgen Zim-
mermann die Leitung des Zent-
rums für Drogenhilfe übertragen. 
In sechs Einrichtungen arbeiten 
35 Mitarbeiter. Die sog. „Alterna-
tive II“ etabliert sich in der Hein-
richstraße 18 im Leipziger Osten 
als Suchtberatungs- und –be-
handlungsstelle für illegal dro-
gengebrauchende Menschen mit 
Abstinenzorientierung.

// Die Jahre 2006 bis 2012: 
Leitung Klaus Hinze

Nach seiner Pensionierung über-
nimmt 2005 Klaus Hinze die Lei-
tung. Das Zentrum für Drogenhilfe 
wächst in seiner Amtszeit um
Einrichtungen der Wohnhilfen. 
Es entsteht eine Werkstatt am 
Standort „Haus Alt-Schönefeld“, 
ein Förderverein wird gegründet. 
Eine Chronik zur 800-Jahr-Feier 
des „Sankt Georg Leipzig“ würdigt 
die Arbeit des ZFDL mit zwei Bei-
trägen.

5a_Alles hat seine Zeit  
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Übersicht: SBBn bzw. Einrichtungen nach Stellenplan 1995 - 2025 
 

                      Jahr 
Einrichtungen 

1995 2025 1995 - 2025 

SBB Grünau 4,25 3,50 -0,75 
SBB Känguruh 4,00 Känguruh                                       

3,50 
 -4,25 

SBB Süd 3,75 
SBB Südwest 4,25 Regenbogen                          

4,45 
+0,20  

SBB Café OKAY 3,00 Haus Alt-Schönefeld/             
Wurzner Straße                                 

4,50 

 
+1,50 

 
SBB Alternative 12,05 Alternative I 10,50 (inkl. Streetwork) 

Alternative II 4,75               
+3,20 

SBB FB Familienhilfe - 3,25 +3,25 
SBBn insgesamt 31,30* 34,45** *** +3,15 
    
Wohnhaus Haus Alt-
Schönefeld 

- 7,45 +7,45 

Notschlafstelle Alternative I - 8,00 +8,00 
Notschlafstelle Alternative III - 14,55 +14,55 
Wohnhilfen insgesamt  30,00 +30,00 
    
Fachbereich Familienhilfe/ 
Sozialpädagogische 
Familienhilfe 

 
- 

 
7,00 

 
+7,00 

    
Zentrum für Drogenhilfe 
gesamt 

31,30 * 71,45**/*** +40,15 

* ohne Leitung/Sekretariat im Gesundheitsamt (2,0 VK) 
** ohne Leitung/Verwaltung Zentrum für Drogenhilfe (2,0 VK) 
*** ohne amb. Rehabilitation (1,0 VK) und Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“ (0,7 VK) 
 
In der nachfolgenden Übersicht zeigt sich bei den SBBn in einem 30-Jahr-Vergleich der Rückbau an 
medizinischen/psychotherapeutischen Fachkräften und durch Streetwork ein Zuwachs an 
Sozialarbeitern. 
 
Übersicht: SBBn im Gesundheitsamt 1995 und Zentrum für Drogenhilfe 2025 in VK 
 

Qualifikation 1995 2025 1995 - 2025 
Ärzte 0,55 - -0,55 
Psychologen 5,50 3,00 -2,50 
Sozialarbeiter 21,50 25,30 +3,80 (≙Streetwork) 
Verwaltung 3,75 3,75 0 
Sonstige  - 2,40 +2,40 (+ Werkstatt 1,00                     

                       + Hilfekräfte 1,40) 
Insgesamt 31,30* 34,45** +3,15 

* ohne 2,0 VK Abt. Leitung und Sekretariat im Gesundheitsamt 
** ohne 2,0 VK Zentrum für Drogenhilfe (Leitung + Verwaltung) 
 

Die nachfolgende Übersicht zeigt 
die Erhebung von Personalstand 
und SBBn bzw. Einrichtungen 
der letzten 30 Jahre Wohnhilfen 
und der Fachbereich Familienhilfe 
wurden neu etabliert. 

Die SBBn haben zwar einen Struk-
turwandel durchlaufen, tatsäch-
lich hat der Personalbestand bis 
auf Streetwork in der SBB „Alter-
native I“ keine Änderung erfahren.

In der nachfolgenden Übersicht 
zeigt sich bei den SBBn in einem 
30-Jahr-Vergleich der Rückbau an 
medizinischen/psychotherapeu-
tischen Fachkräften und durch 
Streetwork ein Zuwachs an Sozial-
arbeitern.
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Übersicht: SBBn bzw. Einrichtungen nach Stellenplan 1995 – 2025
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// Seit 2013 – 
Leitung Siegfried Haller

Zum 01. Juni 2013 überträgt die 
Stadt Leipzig Siegfried Haller die 
Leitung des Zentrums für Drogen-
hilfe (ZFDL). Bis 2025 wächst die 
Zahl der Mitarbeiter auf fast 100 
bei 75 Vollzeitstellen. Ein Fachbe-
reich Familienhilfe mit Suchtbe-
ratungsstelle, Angehörigenarbeit 
für Kinder und aufsuchender So-
zialpädagogischer Familienhilfe 
etabliert sich. In der Wurzner 
Straße wird 2017 die ausgelagerte 
Suchtberatungs- und –behand-
lungsstelle aus dem „Haus Alt-
Schönefeld“ eröffnet. 2021 wird 
mit der „Alternative III“ eine neue 
Notschlafstelle mit 40 Plätzen im 
Gewerbegebiet Schönefeld ge-
schaffen. Anfang 2023 bis Ende 
2025 übernimmt das Zentrum für 
Drogenhilfe auch die Verantwor-
tung für die Sozialtherapeutische 
Wohnstätte Eitingon-Haus in der 
Stadtmitte. Eine Klausur der Ein-
richtungsleitungen im Zentrum 
für Drogenhilfe vom 02. März 2015 
gibt den Startschuss für die Wei-
terentwicklung und Profilierung. 
Für das Jahr 2014 wurden in einer 
Grafik die Fakten zusammenge-
stellt mit Schwerpunkt SBB und 
eine Zielstellung für 2015 formu-
liert – eine Arbeitsweise, die sich 
in den Folgejahren bewährt.
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Zudem entsteht 2020 ein „Zent-
rum für Psychosoziale Medizin“ im 
Unternehmensverbund St. Georg, 
das den Verbund Gemeindenahe 
Psychiatrie mit Sozialpsychiatrie, 
die Klinik für Forensische Psychia-
trie, die Fachklinik für Psychiatrie 
und Suchterkrankungen am Fach-
krankenhaus Hubertusburg und 
das Zentrum für Drogenhilfe auf 
Führungsebene angehören.

// Personal 

Das ZFD beschäftigte im Jahr 2024 gut 95 Mitarbeiter auf 75 Planstellen, die in drei Aufgabenfeldern einge-
setzt werden:
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Zudem entsteht 2020 ein „Zentrum für Psychosoziale Medizin“ im Unternehmensverbund St. Georg, 
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Personal 
 
Das ZFD beschäftigte im Jahr 2024 gut 95 Mitarbeiter auf 75 Planstellen, die in drei Aufgabenfeldern 
eingesetzt werden: 

Tabelle: ZFD – Stellenplan nach Einrichtungsart 2013, 2016, 2017, 2018, 2020, 2021, 2022, 2023 und 2024 
Einrichtungsart 3/2013 

 

2016 

 

2017 2018 2020 2021 2022 2023 2024 

SBBn**                                                    30,75 33,25          35,75            37,45****    

Wohnhäuser/NSS 12,25 13,50 13,50  16,20 16,20 30,25 30,25 31,70 31,90 

Fachbereich Familienhilfe 
*** 

3,25 6,50 
6,80    6,80 6,80 6,80 6,80 6,80 6,80 

Summe ZFD 46,25 53,25 56,05  58,75 59,95 74,50 74,50 74,95 75,15 

STW Eitingon-Haus 22,25***** 18,95 18,95 19,85 19,85 19,85 19,85 21,15 21,60 

*inkl. Leitung, Streetwork 
** inkl. FB Sucht und Angehörigenarbeit mit Kindern 
***ohne FB Sucht und Angehörigenarbeit mit Kindern 
****inkl. 1 VK Psychotherapeut für amb. Med. Rehabiliatation 
***** mit Außenwohngruppe HausChiron mit 3,20 VK 

 
Gegenüber dem März 2013 mit damals gut 46 Planstellen und 53 Mitarbeitern bedeutet dies einen 
Zuwachs von 28 Planstellen bzw. 60 %. Gewachsen sind dabei alle Leistungsbereiche, besonders stark 
der Fachbereich Familienhilfe und Streetwork und die Wohnhilfen bedingt durch die Inbetriebnahme 
einer neuen Einrichtung im Jahr 2021. 
Die Beschäftigten der SBBn haben eine psychologische Ausbildung mit psychotherapeutischer 
Zusatzqualifikation (4), eine Ausbildung zum Sozialarbeiter/Sozialpädagogen mit suchttherapeutischer 

35,75 36,95
  

37,45***

  

36,45****  36,45 
  

// Finanzen 

Seit dem Jahr 2011 sind Erträge im 
ZFD kontinuierlich um das Dop-
pelte gewachsen. Die Bilanzen 
sind über die Jahre ausgeglichen 
und weisen bei schwierigen Er-
tragslagen doch immer wieder 
positive Ergebnisse aus. Für die 
Jahre 2020 und 2021 bestehen 
noch Forderungen für erbrachte 
Leistungen beim Gesundheits-
amt. 

Das ZFD hatte einen Umsatz im 
Jahr 2024 von gut 7,8 Mio. EUR. 
Die Erträge werden über drei Kos-
tenträger erwirtschaftet und bei 
Ambulanter Rehabilitation Sucht 
und Nachsorge Sucht von Ren-
ten- und Krankenversicherung er-
gänzt. Gut 3/4 der Aufwendungen 
sind Personalkosten.

Wie die Tabelle ausweist, ist der 
Umsatz im ZFD seit 2012 um fast 
das Doppelte gewachsen. Neben 
allgemeinen Kostensatzanpas-
sungen ist dies im Wesentlichen 
der wachsenden Nachfrage im 
Bereich der Sozialpädagogischen 
Familienhilfe geschuldet, was sich 
auch in höheren Personalaufwen-
dungen niederschlägt. Die Erträge 
werden zur Hälfte vom Gesund-
heitsamt getragen, gut ein Drittel 
vom Sozialamt der Stadt Leipzig 
und etwa ein Zehntel durch das 
Land, das Amt für Jugend, Familie 
und Bildung sowie Renten- und 
Krankenversicherung.

Das ZFD erbringt seine Kernleis-
tungen über die Vereinbarungen 
mit den kommunalen Ämtern der 
Stadt Leipzig. Gesundheitsamt,
Sozialamt und Amt für Familie 
und Bildung haben entsprechen-
de Versorgungsverträge mit dem 
Eigenbetrieb Städtisches Klini-
kum „St. Georg“ Leipzig abge-
schlossen. Sonstige Aktivitäten 
betreffen die Ambulante Rehabi-
litation Sucht, die in der Regel für 
die Klienten vom Rentenversiche-
rungsträger übernommen wird 
sowie Beschäftigungsprojekte 
über den Kommunalen Eigenbe-
trieb Engelsdorf (KEE), getragen 
vom Jobcenter Leipzig.
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Zusatzqualifikation (16 und 2 in Ausbildung), Sozialarbeiter/Sozialpädagogen ohne eine solche 
Zusatzqualifikation (17). Im Rahmen der begrenzten Haushaltsmittel soll jährlich einer Fachkraft die 
dreijährige Zusatzqualifikation zum Suchttherapeuten ermöglicht werden. Zudem werden neben 
Verwaltungskräften eine Krankenpflegekraft sowie eine Fachkraft als Arbeitstherapeut, 
Wirtschaftskräfte und angelernte Kräfte beschäftigt. 
 

Im Rahmen eines Honorarvertrages sind konsiliarisch für die SBBn fünf praktizierende Mediziner im 
Einsatz, in der Regel bei Ambulanter Rehabilitation Sucht zur Diagnostik und Begleitung in körperlicher 
und psychiatrischer Hinsicht. 
 
Finanzen  
 
Seit dem Jahr 2011 sind Erträge im ZFD kontinuierlich um das Doppelte gewachsen. Die Bilanzen sind 
über die Jahre ausgeglichen und weisen bei schwierigen Ertragslagen doch immer wieder positive 
Ergebnisse aus. Für die Jahre 2020 und 2021 bestehen noch Forderungen für erbrachte Leistungen 
beim Gesundheitsamt.  
 

Grafik: ZFD nach Erträgen und Aufwendungen 2010 bis 2024 (Basis: Jahresabschluss – in TEUR -) 

 

In der folgenden Tabelle sind die Kostenträger aufgelistet nach Erträgen und Aufwendungen 

Das ZFD hatte einen Umsatz im Jahr 2024 von gut 7,8 Mio. EUR. Die Erträge werden über drei 
Kostenträger erwirtschaftet und bei Ambulanter Rehabilitation Sucht und Nachsorge Sucht von Renten- 
und Krankenversicherung ergänzt. Gut 3/4 der Aufwendungen sind Personalkosten. 

Wie die Tabelle ausweist, ist der Umsatz im ZFD seit 2012 um fast das Doppelte gewachsen. Neben 
allgemeinen Kostensatzanpassungen ist dies im Wesentlichen der wachsenden Nachfrage im Bereich 
der Sozialpädagogischen Familienhilfe geschuldet, was sich auch in höheren Personalaufwendungen 
niederschlägt. Die Erträge werden zur Hälfte vom Gesundheitsamt getragen, gut ein Drittel vom 
Sozialamt der Stadt Leipzig und etwa ein Zehntel durch das Land, das Amt für Jugend, Familie und 
Bildung sowie Renten- und Krankenversicherung. 

Das ZFD erbringt seine Kernleistungen über die Vereinbarungen mit den kommunalen Ämtern der Stadt 
Leipzig. Gesundheitsamt, Sozialamt und Amt für Familie und Bildung haben entsprechende 
Versorgungsverträge mit dem Eigenbetrieb Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig abgeschlossen. 
Sonstige Aktivitäten betreffen die Ambulante Rehabilitation Sucht, die in der Regel für die Klienten vom 
Rentenversicherungsträger übernommen wird sowie Beschäftigungsprojekte über den Kommunalen 
Eigenbetrieb Engelsdorf (KEE), getragen vom Jobcenter Leipzig.  
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In der Tabelle sind die Kostenträger aufgelistet nach Erträgen und Aufwendungen
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Gegenüber dem März 2013 mit 
damals gut 46 Planstellen und 
53 Mitarbeitern bedeutet dies 
einen Zuwachs von 28 Planstel-
len bzw. 60 %. Gewachsen sind 
dabei alle Leistungsbereiche, be-
sonders stark der Fachbereich 
Familienhilfe und Streetwork und 
die Wohnhilfen bedingt durch die 
Inbetriebnahme einer neuen Ein-
richtung im Jahr 2021.

Die Beschäftigten der SBBn 
haben eine psychologische Aus-

bildung mit psychotherapeuti-
scher Zusatzqualifikation (4), eine 
Ausbildung zum Sozialarbeiter/
Sozialpädagogen mit suchtthera-
peutischer Zusatzqualifikation (16 
und 2 in Ausbildung), Sozialarbei-
ter/Sozialpädagogen ohne eine 
solche Zusatzqualifikation (17). 
Im Rahmen der begrenzten Haus-
haltsmittel soll jährlich einer 
Fachkraft die dreijährige Zusatz-
qualifikation zum Suchttherapeu-
ten ermöglicht werden. Zudem 
werden neben Verwaltungskräf-

ten eine Krankenpflegekraft sowie 
eine Fachkraft als Arbeitsthera-
peut, Wirtschaftskräfte und ange-
lernte Kräfte beschäftigt.

Im Rahmen eines Honorarver-
trages sind konsiliarisch für die 
SBBn fünf praktizierende Medi-
ziner im Einsatz, in der Regel bei 
Ambulanter Rehabilitation Sucht 
zur Diagnostik und Begleitung in 
körperlicher und psychiatrischer 
Hinsicht.
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Bis 1990

Bereits 1893 gründete sich in Leip-
zig in einer Versammlung zum 
Thema „Trunksucht und Evange-
lium“ das Blaue Kreuz. Schon im 
frühen 20. Jahrhundert entstan-
den in der Demmeringstraße in 
Lindenau neben einer Café-Halle 
auch eine alkoholfreie Trink- und 
Speisehalle. 1974 nimmt die Grup-
pe „ARGAS“ (Arbeitsgemeinschaft 
zur Abwehr der Sucht) die Arbeit 
mit Alkoholkranken in Leipzig-
Gohlis nach vielen Jahren des Ver-
botes wieder auf und etabliert die 
SBB „Blaues Kreuz“.

Am 10. Mai 1979 findet ein erstes 
offizielles Abstinententreffen der 
DDR in Dresden statt.  Damit wird 
die Existenz einer Abstinentenbe-
wegung in der DDR, die seit Mitte 
der 60-iger Jahre bestand, be-
stätigt. In allen größeren Städten 
entstehen sogenannte Abstinen-
tenclubs.

Das erste Suchtdispensaire wird 
an der Poliklinik Südwest, Abtei-
lung Neuropsychiatrie der Karl-
Heine-Straße 22 eingerichtet, 
wohl schon 1978. 

An allen Leipziger Polikliniken, 
Abteilung Neuropsychiatrie sind 
sog. Suchtdispensaires eingerich-
tet, die in engem Kontakt mit der 
zentralen Steuerung in der Stadt-
verwaltung und den Betrieben 
vor Ort in den Territorien den Be-
darf an Beratung, Begleitung und 
Therapie von Suchterkrankungen 
bearbeiten. Schwerpunkt des 
Handlungsbedarfes ist der ver-
gleichsweise hohe Missbrauch 
von Alkohol.

Bis 1990 1990

1990

Im Februar wird eine Kommission „Gesundheit und Sozialwesen des 
runden Tisches“ gebildet. Die Leitung wird dem Anästhesisten  Dr. med. 
Jürgen Zimmermannn übertragen. Er wird am 04. Juli von der Ratsver-
sammlung zum Beigeordneten für Soziales, Jugend und Gesundheit der 
Stadt Leipzig gewählt. 

Am 24. September erlässt Oberbürgermeister Dr. Hinrich Lehmann-
Grube eine Organisationsverfügung zur Bildung des Gesundheitsamtes 
der Stadt Leipzig.

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN
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1990 1991 – 1992

1991 

Am 01. Mai übernimmt Dr. med. 
Bodo Gronemann die Leitung des 
Gesundheitsamtes, das er bereits 
seit März amtierend führte. Bei-
behalten wird die fachliche Ab-
stimmung trägerübergreifend für 
die Einrichtungen der ambulan-
ten Suchthilfe im Rahmen einer 
sog. Ambulanzberatung.

6 Standorte der Polikliniken Ab-
teilung Neuropsychiatrie mit 
Suchtdispensaires werden in das 
neu gegründete Gesundheitsamt 
integriert. Die Abteilungsleitung 
hat Frau Dr. med. Ute Göbel inne. 
Sie wird später Suchtbeauftrag-
te der Stadt Leipzig und nimmt 
beide Aufgaben bis zum Jahr 2001 
wahr. 

Am 15. August übergibt die parla-
mentarische Staatsministerin des 
Bundesministeriums für Gesund-
heit Dr. Sabine Bergmann-Pohl 
einen Zuwendungsbescheid in 
Höhe von 473 T DM zur Durchfüh-
rung eines Modellprojektes „Ge-
meindenahe Psychiatrie in Leip-
zig“. Psychiatrie und Sucht sind 
damit als gemeinsame Aufgaben-
felder, wie noch zu Poliklinik-Zei-
ten endgültig getrennt.

1992
Am 20. Mai beschließt die Rats-
versammlung die Auflösung der 
Leipziger Polikliniken. 

Im September wird das Café OKAY, 
eine niedrigschwellige Suchtbe-
ratungsstelle des Gesundheits-
amtes, in der Conradstraße 47 im 
Leipziger inneren Osten eröffnet.

1993

1993

Im Januar wird das Suchtzentrum Leipzig e. V. gegründet und über-
nimmt die Trägerschaft der SBB Impuls in der Möckernchen Straße in 
Gohlis (ehemals Poliklinik Nord).

Im Februar vereinbart die Bundesversicherungsanstalt für Angestellte 
mit der Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke in Grünau 
erstmals einen Vertrag zur Durchführung ambulanter Leistungen zur 
Rehabilitation Alkohol-, Medikamenten- und Drogenabhängiger. 

In der Chopinstraße 13 eröffnet am 16. November das Gesundheitsamt 
eine Beratungsstelle „Alternative“ für Alkohol- und Drogenhilfe mit 
einem völlig neuen Konzept.

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN
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1994 1997

1994

Die sechs Suchtberatungs- und –behandlungsstellen des Gesundheits-
amtes sollen in freie Trägerschaft überführt werden. Alternativ dazu 
sollen Optionen in andere Rechtsträgerschaft geprüft werden, wie etwa 
eine GmbH Gründung oder der Bindung eines eigenständigen Fachbe-
reichs innerhalb der Stadtverwaltung. Beschlüsse erfolgen daraufhin 
nicht. 

Am 16. Juni tritt das „Sächsische Gesetz über die Hilfen und die Unter-
bringung bei psychischen Krankheiten“ (SächsPsychKG) in Kraft. In die-
sem Gesetz werden auch Bedarfe, Hilfen und Verfahren zur regionalen 
Versorgung in der ambulanten Suchthilfe in Sachsen festgeschrieben.

1995

Im Oktober legt der Suchtkontakt 
SÜD in der August-Bebel-Straße 
67eine umfassende Konzeption 
zur Betreibung einer Beratungs- 
und Behandlungsstelle vor, wozu 
auch Angebote der Diagnostik, 
der Nachsorge und der ambulan-
ten medizinischen Rehabilitation 
gehören.

1996	

Der Deutsche Jugendhilfetag 
findet in diesem Jahr in Leipzig 
statt und thematisiert auch die 
Schnittstelle von Familien- und 
Suchthilfe. 

1995 – 1996

1997

Nach zwei Jahren intensiver Ar-
beit und einer Expertenanhörung 
auch mit externen Fachkräften 
werden die sechs Einrichtungen 
des Gesundheitsamtes auf eine 
Umsteuerung vorbereitet. Dies 
betrifft die „Alternative“, Sucht-
kontakt Süd, Suchtzentrum Süd-
west, Café OKAY, „Känguruh“ und 
den sog. Bereich West. 

Die BBVL legt als Beteiligungs- 
und Beratungsgesellschaft der 
Stadt Leipzig eine umfassende 
Analyse mit Handlungsempfeh-
lungen zur ambulanten Suchthil-
fe vor. Darin wird unter anderem 
erstmals die Überführung der 
SBBn des Gesundheitsamtes in 
eine Betriebsform mit eigenem 
Wirtschaftsplan und 
Kostenrechnung begründet. Zu 
dieser Zeit gibt es in dieser Ab-
teilung des Gesundheitsamtes 
31,30 Vollzeitkräfte. Davon sind 
21,5 Sozialarbeiterstellen, 5,5 
Psychologenstellen, 3,75 Verwal-
tungsstellen und 0,55 Arztstellen. 
Die Gesamtausgaben werden mit 
etwa 2,8 Mio. D-Mark beziffert, 
davon etwa 2,2 Mio. für Personal-
kosten.

Im August wird nach der Ausgliederung einer Schwangerenkonfliktbe-
ratungsstelle die Beratungsstelle Suchtkontakt Süd in der August-Be-
bel-Straße 67 und „Känguruh“ zu einer SBB Suchtkontakt „Känguruh“ 
zusammengelegt.

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN



28 29

1997

1998

Im Juni legt die SBB Suchtkontakt 
Känguruh am Floßplatz 35 nach 
dem Zusammenschluss der Be-
ratungsstellen Suchtkontakt SÜD 
und Känguruh ein Gesamtkon-
zept vor, das neben der ambulan-
ten Rehabilitation und Nachsorge 
auch die Betreibung eines Kon-
taktcafés beinhaltet mit ergothe-
rapeutischen Angeboten.

In der Chopinstraße 13 eröffnet 
am 16. November das Gesund-
heitsamt eine Beratungsstelle 
„Alternative“ für Alkohol- und Dro-
genhilfe mit einem völlig neuen 
Konzept.

1999

Am 09. März teilt die Beratungs-
stelle Suchtkontakt Känguruh am 
Floßplatz 35 mit, dass sie mit dem 
01. Dezember 1998 durch die Kos-
tenträger Renten- und Kranken-
versicherung zur Durchführung 
von ambulanter medizinischer 
Rehabilitation Sucht anerkannt ist. 

1998 – 1999

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN
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1999

2000

Zum 01. Januar werden die Suchtberatungsstellen des Gesundheitsamtes der Stadt Leipzig als Teil der sog. 
Ambulanzbetriebe dem Eigenbetrieb Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig zugeordnet. Die Leitung des 
Zentrums für Drogenhilfe verbleibt weiterhin bei Frau Dr. Göbel, der stellv. Amtsleiterin des Gesundheitsam-
tes der Stadt Leipzig (bis Mai 2001). Im Beschluss wird dabei festgehalten, dass aus dem Gesundheitsamt 30,75 
VK in den Eigenbetrieb auszugliedern sind (alle Fach- und Verwaltungskräfte ohne Abteilungsleitung und Se-
kretariat).

Die SBB Café OKAY zieht 
von der Konradstraße 47 
in Leipzig innerer Osten 
um nach Schönefeld in 
die Theklaer Straße 11.

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN
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2001 

2001

Im Suchtbericht der Stadt Leip-
zig wird über Schwerpunkte der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe 
berichtet und dabei drei zentrale 
Säulen herausgehoben:

•	 Strukturelle Veränderungen 
und Netzwerkarbeit zur Effekti-
vierung des Ressourceneinsat-
zes

•	 Weitere Profilierung des ambu-
lanten Hilfesystems 

•	 Ausbau von schadensminimie-
renden Maßnahmen 

Mit den Beratungsstellen in freier 
Trägerschaft Blaues Kreuz/Diako-
nisches Werk Leipzig und Impuls/
Suchtzentrum Leipzig werden 
Versorgungsverträge abgeschlos-
sen. Die Anbindung der fünf 
Suchtberatungs- und – behand-
lungsstellen des Gesundheitsam-
tes an den Eigenbetrieb Städti-
sches Klinikum „St. Georg“ Leipzig 
ermöglicht eine Verbesserung der 
Qualität und Kontinuität der Be-
treuungsarbeit durch Verknüp-
fung ambulanter und stationärer 
Versorgung im Unternehmens-
verbund St. Georg. 

Im September nimmt die SBB „Al-
ternative II“ in der Heinrichstraße 
18 ihre Arbeit auf mit dem Aus-
bau der therapeutischen medizi-
nischen Hilfen für ausstiegsmo-
tivierte abhängigkeitserkrankte 
Menschen. 

2002

Die Kommunen tragen die Ver-
antwortung für eine abgestimm-
te gesundheitliche und soziale 
Versorgung vor Ort. Dazu gehö-
ren im Bereich der ambulanten 
Suchthilfe verlässliche Orien-
tierungsdaten zur Vorhaltung 
bedarfsgerechter und zielgrup-
penorientierter Versorgung. Das 
bisher einrichtungsbezogene 
Informationssystem EBIS des 
Instituts für Therapieforschung 
München soll abgelöst werden, 
da genauere Auswertungen diffe-
renziert nach Klienten- und Leis-
tungsdaten nicht hinreichend ver-
fügbar sind. Experten der SBBn 
des Städtischen Klinikums „St. 
Georg“ erarbeiten zusammen mit 
EDV Experten und der Suchtbe-
auftragten der Stadt Leipzig einen 
Lösungsvorschlag. Mit der Ein-
führung des Dokumentationssys-
tems BADO-K können Landesför-
dermittel eingeworben werden. 

2003

Im Suchtbericht der Stadt Leipzig 
vom Juli wird erstmals die Vernet-
zung von Jugendhilfe und Sucht-
krankenhilfe in einem eigenen 
Kapitel thematisiert. Das Bundes-
modellprojekt „FreD“ (Frühinter-
vention bei erstauffälligen Dro-
genkonsumenten) hat auch am 
Standort Leipzig neue Impulse für 
die Arbeit mit jungen, vorwiegend 
Cannabisgebrauchenden und/
oder Nikotin und Alkohol gesetzt. 
Die Kooperation mit dem Sach-
gebiet Straßensozialarbeit des Ju-
gendamtes intensiviert sich.

2004

Am 15.2.2004 beginnt das Projekt 
zur Unterstützung der sozialen 
(RE-)Integration und beruflichen 
Rehabilitation drogenabhängiger 
Mütter und Väter in der SBB „Al-
ternative II“ (Vorläufer des spä-
teren Projektes „teamWENDE-
PUNKT“.

Am Standort Theklaer Straße 11 
entsteht im Februar zusätzlich 
zur Beratungsstelle ein Wohn-
haus für chronisch mehrfach ge-
schädigte Männer mit 35 Plätzen. 

Am 22. März zieht die SBB „Kän-
guruh“ aus der Schwägrichenstra-
ße 3 in die benachbarte Beetho-
venstraße 21 im Musikviertel um 
und nimmt dort am Montag, den 
29. März ihre Arbeit auf. 

Im August legt die SBB „Kängu-
ruh“ ein Konzept vor mit dem Titel 
„Betreuungsangebot für jugendli-
che Cannabiskonsumenten und/
oder Konsumenten chemischer 
Drogen“.

2004

Das Projekt „Suchthilfe im Kran-
kenhaus“ nimmt im Klinikum St. 
Georg seine Arbeit auf. Ziel ist es, 
Patienten mit Alkoholproblemen 
während ihres Klinikaufenthal-
tes aufgrund einer somatischen 
Diagnostik für eine Suchtbera-
tung im Anschluss an den Klinik-
aufenthalt zu motivieren. „Die 
Wahrnahme der nachhaltigen 
Integration der Suchthilfe in All-
gemeinkrankenhäusern ist eine 
zwingende Forderung zur Quali-
tätssicherung medizinisch-ärzt-
lichen Handelns“ so heißt es in 
einem Informationsblatt für Pa-
tienten. Wegen ausbleibender 
Regelfinanzierung musste dieses 
überaus erfolgreiche Projekt der 
Arbeit einer Suchtberatung im 
Krankenhaus im Jahr 2009 wieder 
eingestellt werden.

Die SBB Südwest zieht im Jun 
in das ehemalige Stadtkranken-
haus in die Friesenstraße 8 um. 
Das Begegnungs- und Selbsthilfe-
zentrum (ehemals Kontakt- und 
Selbsthilfezentrum für seelische 
Gesundheit e. V.) wird in die Trä-
gerschaft des Zentrum für Dro-
genhilfe integriert. Die Räume 
werden durch Zuschüsse für 
Dienstleister im Bereich Soziale 
Träger im Rahmen des Beihilfe-
programmes der Gemeinschafts-
initiative URBAN II Leipziger Wes-
ten saniert und ausgebaut.                               

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN
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2004
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2005

2005

Am 18.2.2025 wird der Chefarzt Dr. med. Jürgen Zimmermann als Leiter 
des Zentrums für Drogenhilfe verabschiedet und sein Nachfolger Klaus 
Hinze ein geführt.

Am 04. April.2005 lädt die Klinik-
leitung des Städtischen Klinikums 
„St. Georg“ Leipzig und des Zent-
rum für Drogenhilfe zur Eröffnung 
der „Alternativen Betreuungs- 
und Begegnungsstätte und zur 
Einweihung der neuen Räume der 
Suchtberatungsstelle Südwest in 
die Friesenstr. 8 ein. Im Zuge des-
sen erfolgte am 01.07.2025 die 
Umbenennung der SBB Südwest 
in die SBB „Regenbogen“.

Am 14. Juli 2005 fand die erste Auf-
taktberatung zur Gründung eines 
Förderverein mit dem Arbeitsna-
men „Perspektive e. V.“ statt.

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN
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2005

Mit Ratsbeschluss vom 12. Ok-
tober wird ein sog. Unterneh-
mensverbund St. Georg gegrün-
det. Dabei wird das Klinikum mit 
seiner Dienstleistung als eigen-
ständige gGmbH privatisiert und 
mietet sich beim verbleibenden 
Eigenbetrieb Städtisches Klini-
kum „St. Georg“ Leipzig mit seinen 
Nutzungen ein. Der Eigenbetrieb 
behält neben der Anlagenverwal-
tung als eine sog. Besitzgesell-
schaft weitere fachliche Aufgaben 
neben der Forensischen Psychiat-
rie, dem sog. Wachkomaheim (bis 
2022), der Sozialtherapeutischen 
Wohnstätte Eitingon-Haus und 
dem Zentrum für Drogenhilfe. 
Ausdrückliche Erwähnung fin-
det dabei, dass das Zentrum für 
Drogenhilfe und der Verbund Ge-
meindenahe Psychiatrie künftig 
integrativ noch wirksamer zusam-
menarbeiten sollen.

In einer Grundsatzvorlage zur Zuordnung der Ambulanzbetriebe am Eigenbetrieb Städtisches Klinikum „St. 
Georg“ Leipzig werden in einem Ratsbeschluss vom 17. Dezember hoheitliche Aufgaben der vorsorgenden, be-
gleitenden und nachsorgenden Hilfen für Suchtkranke präzisiert dahingehend, dass betreutes Wohnen, tages-
strukturierende Angebote und andere komplementäre Leistungen Elemente der Betreuung im Zentrum für 
Drogenhilfe darstellen. Dazu gehören auch Vorbereitung und Begleitung stationärer Therapien, Nachsorge, 
Krisenintervention, Notschlafstelle, Kontaktbereich und Substitution bzw. ihre psychosoziale Begleitung mit 
dem Ziel der Sicherung des Überlebens in Phasen akuten Substanzmissbrauchs und der Verhinderung körper-
licher Folgeschäden durch gesundheitsfördernde Maßnahmen. 

Am 07.10.2005 organisierte das 
Zentrum für Drogenhilfe ein 
Open-Air-Konzert. 

Am 22.11.2005 gründet sich der Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V.. Gründungsmitglieder sind 
hauptamtlich beschäftigte Fachkräfte des Zentrums für Drogenhilfe sowie Mitglieder aus der Suchtselbst-
hilfe Regenbogen, denen es ein Anliegen ist, Drittmittel von Krankenkassen, Stiftungen oder Privatperso-
nen für Themen und Projekte einzuwerben, die über die Leistungsvereinbarungen des Zentrums für Dro-
genhilfe nicht abzudecken sind.

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN
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2006

2006

Mit dem Selbsthilfezentrum Re-
genbogen im sog. Friesenkran-
kenhaus entsteht ein Abstinenz-
club, der die Eigenaktivität und 
Alltagskompetenz in der Selbst-
hilfe zum Förderschwerpunkt hat. 

2007	

Am 14. Juni wird die „Wandelhalle Sucht“ im Rahmen der ersten deut-
schen Suchtwoche am Standort der SBB „Regenbogen“ in der Friesen-
straße eingeweiht. Das Präventionsprojekt präsentiert 26 Plakate und 
nutzt Methoden zur interaktiven Raumorientierung.

Am 11. Juli wird die Werkstatt am „Haus Alt-Schönefeld“ offiziell ein-
geweiht. Mit diesem Werkstattprojekt sollen die Soziale Teilhabe, ta-
gesstrukturierende Stabilisierung der Alltagsgestaltung und auch die 
Vermittlung auf dem Arbeitsmarkt für suchtkranke Menschen ohne Be-
schäftigung ermöglicht werden. 

In einem sog. Masterplan“ zur Sicherung und Weiterentwicklung von 
Wirtschaftlichkeit und Produktivität der St. Georg Unternehmensgrup-
pe“ werden dem Zentrum für Drogenhilfe zwei Entwicklungsziele voran-
gestellt. Neben der Qualitätssicherung der bestehenden Angebote geht 
es um den Ausbau der ambulanten Rehabilitation und um die Vernet-
zung mit dem Psychiatriebereich des Fachkrankenhauses Hubertusburg.

2008

Eine Arbeitsgruppe von Fachkräf-
ten im Zentrum für Drogenhilfe 
entwickelt eine Konzeption für 
Hilfeangebote für Kinder und Ju-
gendliche suchtkranker Eltern. 

In der SBB „Alternative I“ wird 
das Beratungs- und Versorgungs-
angebot um das Aufgabenfeld 
aufsuchende Straßensozialarbeit 
erweitert. Seither sind die Stich-
worte „Streetwork“ und „Street-
mobil“ fester Bestandteil im Pro-
fil des Zentrums für Drogenhilfe. 
Ein erstes Gesamtkonzept wird 
vorgelegt. Dabei wird die „Alter-
native I“ als niedrigschwelliges 
Angebot für illegal konsumieren-
de Suchtkranke ausgewiesen mit 
Schwerpunkt auf Stabilisierung 
von Gesundheit und Eigenstän-
digkeit. Die „Alternative II“ in der 
Heinrichstraße arbeitet mit absti-
nenzorientierten illegal Suchtmit-
telgebrauchenden, bietet ambu-
lante medizinische Rehabilitation 
an und intensiviert ihre beschäf-
tigungsaktivierenden Tätigkeiten 
mit dem Projekt „teamWende-
punkt“.

2007

2009

Am 20. April nahmen zwei Streetworker in der SBB „Alternative I“ ihre 
Arbeit auf. Ab Juni verfügten sie über ein eigenes Streetmobil. Einsatzort 
ist das RABET im Leipziger Osten. 
Im November nimmt der erste sozialpädagogische Familienhelfer sei-
nen Dienst im Zentrum für Drogenhilfe auf. 

Ergänzend zum Angebotsspektrum werden in der „Alternative II“ dem Projekt IKUSH (Interkulturelle Sucht-
hilfe Leipzig- zur Beratung von Migranten und Migrantinnen) Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt. Über eine 
sog. ABM (Arbeitsbeschäftigungsmaßnahme) kann eine Fachkraft eingestellt werden mit dem Projektauftrag 
„Muttersprachliche Begleitung von suchtbetroffenen Aussiedlern und Migranten“.
Mitarbeiter der „Alternative I“ und „Alternative II“ erbringen zusätzlich aufsuchende Beratungsleistung für In-
sassen der Justizvollzugsanstalt im Leipziger Südosten. 

Am 01. November startete in der Werkstatt des „Haus Alt-Schönefeld“ erstmals eine sog. AGH (Arbeitsgelegen-
heit) „Beschäftigung und Perspektive im Haus Alt-Schönefeld“ mit 10 Teilnehmern.

2008 2009
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2010 – 2012

2010

In der Heinrichstraße 18 hat sich 
die enge Zusammenarbeit der 
SBB „Alternative II“ mit ihrer 
strikten Abstinenzorientierung 
bei illegal drogengebrauchen-
den Menschen und der internis-
tischen Praxis Dr. Waizmann auf 
fachlich hohem Niveau intensi-
viert. Schwerpunkt der Zusam-
menarbeit ist die Vergabe von 
Substituten durch die Praxis an 
die Klienten und die psychosozia-
le Begleitung der Substituierten 
durch die Beratungsstelle.

2011

Die Leitung des Zentrums für 
Drogenhilfe zieht von der Hein-
richstraße 18 in die Beethoven-
straße 21 im Musikviertel um und 
nutzt dort zusammen mit der SBB 
„Känguruh“ zwei ehemalige Woh-
nungen in einem bürgerlichen 
Wohnquartier. 

Im Leipziger Universitätsverlag 
erscheint ein mehr als 500-sei-
tiger Band „800 Jahre St. Georg 
in Leipzig - Ein Lesebuch -“ Zwei 
Textbeiträge von Klaus Hinze be-
schreiben das Zentrum für Dro-
genhilfe als ein „Kompetenzzent-
rum Sucht“ in der Stadt Leipzig.

2012

Am 09. Mai findet unter der 
Schirmherrschaft von Frau 
Staatsministerin Klauß eine Fach-
tagung zum Thema „Elternwohl 
= Kindeswohl!?“ statt. Professor 
Michael Klein vom Deutschen In-
stitut für Sucht und Präventions-
forschung formuliert in seinem 
Hauptreferat dabei seine Position, 

2013

2013

Alle Aktivitäten im Kontext von Suchtberatung und Familienhilfe wer-
den neu im Fachbereich Familienhilfe zusammengefasst und einer ge-
meinsamen Leitung unterstellt. 

In der SBB „Alternative II“ wächst mit Unterstützung des Förderver-
eins und Projektförderung der Stadt Leipzig das Beschäftigungsprojekt 
mit dem Namen „teamWendepunkt“. Hier werden in einem komplexen 
System an Verantwortlichkeiten die Eigenverantwortung von illegalen 
substangebrauchenden Klienten im Rahmen ihres Ausstiegs aus dem 
Suchtmittelkonsum mit großem Erfolg praktiziert. 

Im November legt der Fachbereich Familienhilfe ein Konzept für eine 
stationäre Wohnform für suchtkranke Mütter bzw. Väter mit ihren Kin-
dern vor. Es bleibt bei diesem Konzeptentwurf.

2015

Erstmals werden auf Leitungsebene thematische Klausuren des Zent-
rums für Drogenhilfe durchgeführt.

In den Räumen des Berufsbildungswerkes in Leipzig Knauthain feiert 
der Förderverein sein 10-jähriges Jubiläum und gibt dabei einen Über-
blick über seine Fördermöglichkeiten für dringend notwendige Projekte 
in der Arbeit mit Kindern aus suchtkranken Familien, des Präventions-
projektes „Wandelhalle Sucht“, der Beschäftigungsinitiative „teamWen-
depunkt“ und dem Selbsthilfezentrum Sucht am Standort der SBB „Re-
genbogen“. 

2014

2014

Das Sozialministerium des Frei-
staates Sachsen lobt Maßnahmen 
in den sächsischen Städten und 
Gemeinden aus, die sich mit dem 
Thema „Kinder als Angehörige 
suchtkranker Eltern“ beschäftigen.

Das Zentrum für Drogenhilfe ge-
hört zu den ausgewählten Trä-
gern. Über die Jahre gelingt es mit 
praxistauglichen Aktivitäten die 
Modellförderung des Freistaates 
Sachsen auch für die Jahre 2015, 
2016 und 2017 zu erhalten.

dass sich das Suchthilfesystem nicht nur mit anderen Themenfeldern 
vernetzen müsse, sondern vor allem eine familienbezogene Praxis zu 
entwickeln sei. 

ZEITSCHIENE MIT BILDERN UND DOKUMENTEN
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2017 – 2021

2017 

Erstmals legt im März das Zent-
rum für Drogenhilfe einen Jahres-
bericht für das zurückliegende 
Jahr vor. Der Bericht gibt Auskunft 
zu Aufgaben, die vertraglichen 
Vereinbarungen, die Standorte 
und die Leistungen, die in den ver-
schiedenen Bereichen erbracht 
werden. 

Die Ratsversammlung beschließt 
im Zentrum für Drogenhilfe Plan-
stellen zusätzlich für die sucht-
spezifische Arbeit von Fachkräften 
für Kinder als Angehörige sucht-
kranker Eltern zur Verfügung zu 
stellen im Anschluss an eine er-
folgreiche Modellförderung durch 
den Freistaat Sachsen.

Die SBB Grünau in der Potschkau-
straße 50 musste die dringend 
sanierungsbedürftige Immobilie 
räumen und bezieht ein neues 
Domizil in der Stuttgarter Allee 
6 gegenüber dem Schwimmbad 
„Grünauer Welle“ und dem So-
ziokulturzentrum Völkerfreund-
schaft in zentraler Lage des Stadt-
bezirks Grünau.

2018

Profil und Perspektive der Ein-
richtungen des Zentrums für 
Drogenhilfe werden auf Bitten 
der Eigenbetriebsleitung in ein 
sog. Positionspapier 2030 gefasst. 
Dabei geht es neben einer Ein-
ordnung der vorhandenen Leis-
tung in der ambulanten Suchthil-
fe durch Suchtberatungsstellen 
bzw. den Fachbereich Familien-
hilfe sowie Wohnhilfeangeboten 
für wohnungslose suchtkranke 
Menschen in Leipzig um die Aus-
lotung suchtspezifischer Lebens-
lagen der Leipziger Bevölkerung, 
die daraus erwachseneren Hand-

lungsbedarfe und das Steue-
rungspotenzial im Zentrum für 
Drogenhilfe. 

Zugleich entsteht ein erstes Ge-
samtkonzept für die vielfältigen 
Aufgaben im Zentrum für Drogen-
hilfe mit aktualisierten Einrich-
tungskonzepten.

Das Gesundheitsamt Leipzig führt 
OctoWareTN ein und löst damit 
das Dokumentations- und Daten-
system BADO-K ab. 

2019

Im Zuge der Vorbereitung der 
bautechnischen Erneuerung des 
Gebäudes „Haus Alt-Schönefeld“ 
wird die Konzeption einer Kom-
plexeinrichtung am Standort von 
Beratung und Versorgung auf-
gegeben. Das Gebäude soll nach 
der Sanierung ausschließlich als 
Wohnhaus für 35 chronisch mehr-
fach alkoholgeschädigte Männer 
nutzbar gemacht werden. Die am 
Standort etablierte Suchtbera-
tungsstelle zieht um nach Seller-
hausen in die Wurzner Straße 151 
und trägt künftig den Namen SBB 
Wurzner Straße. 

Der dritte Jahresbericht des Zent-
rums für Drogenhilfe erscheint im 
April.

Am 19. September richtet die SBB 
„Känguruh“ erstmals eine Vernis-
sage mit Arbeiten von Künstlern 
des soziokulturellen Zentrums 
Werk II aus.

2020

Das „Haus Alt-Schönefeld“ in der 
Theklaer Straße 11 wird grund-
ständig erneuert. Dies betrifft so-
wohl die technische Infrastruktur 
als auch das Raumnutzungskon-
zept. 

Der vierte Jahresbericht des Zent-
rums für Drogenhilfe erscheint im 
Mai. 

Krisenmanagement und Aktivi-
täten während der sog. „Corona-
Zeit“ Dokumentation (siehe Exkurs)

2021

Im Mai wird die Notschlafstelle „Alternative III“ mit 40 Plätzen im Ge-
werbegebiet des Stadtteils Schönefeld in der Braunstraße eröffnet.

Der fünfte Jahresbericht des Zentrums für Drogenhilfe erscheint im 
April und bilanziert die Steuerungsmaßnahmen während der sog. Co-
rona-Pandemie. Ein mehrfacher Lockdown löst bei den Einrichtungen 
des Zentrums für Drogenhilfe vielfache Maßnahmen aus, um die Versor-
gung von Klienten und Patienten als systemnotwendiger Faktor in der 
Versorgung der Stadt Leipzig sicherstellen zu können.

2016

Von Mai bis Dezember 2016 führt der Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V. (federführend) und das Zent-
rum für Drogenhilfe eine Weiterbildungsreihe Sucht durch, die auf große Resonanz der Fachkräfte im psycho-
sozialen Bereich trifft. Die Themen reichen von der Betreuung und Beratung von Klienten mit chronischen 
Substanzgebrauch bis hin zum Erstkonsum, der zur Abhängigkeit führt und berühren dabei auch psychothera-
peutische Konzepte in der Suchthilfe sowie geeignete Konzepte in der Arbeit mit suchtkranken Eltern. 

2016
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2022

2024

Im April erscheint der achte Jah-
resbericht des Zentrums für Dro-
genhilfe.

Im Juni wird in der SBB „Alterna-
tive I“ in der Chopinstraße ein An-
gebot zur Substitution durch den 
Verbund Gemeindenahe Psych-
iatrie des Klinikums St. Georg er-
öffnet. 

Zum 17. August tritt das neu ge-
fasste „Sächsische Gesetz über 
Hilfen und Schutzmaßnahmen 
bei psychischen Erkrankungen“ 
(SächsPsychKHG) in Kraft. Darin 
wird auch die Planung und Ver-
sorgung ambulanter und komple-
mentärer Hilfen bei Suchterkran-
kungen in Sachsen geregelt.

2024

Am 29. November wird die „mutare“ 
Ausstellung der Suchtselbsthilfe 
Regenbogen an der SBB „Regen-
bogen“ mit Mitteln des Förderver-
eins im Beisein der Gesundheits-
bürgermeisterin Frau Dr. Münch 
mit einer Vernissage eröffnet. 
Diese Fotoausstellung soll Vorur-
teile gegenüber suchterkrankten 
Menschen hinterfragen und Stig-
ma abbauen. 

Am 23. Oktober findet in der Robert-Koch-Klinik die erste Fachveranstaltung des „Zentrums für Psychosoziale 
Medizin“ statt. Unter diesem Arbeitstitel finden sich Fach- und Führungskräfte des Verbundes Gemeindenahe 
Psychiatrie des Klinikums St. Georg, des Fachkrankenhauses Hubertusburg sowie der Klinik für Forensische 
Psychiatrie und des Zentrums für Drogenhilfe zum Austausch zusammen. 

2022

Im Januar ziehen die SBB „Regenbogen“ und der 
Fachbereich Familienhilfe von ihrem Standort in der 
Friesenstraße in die Demmeringstraße 47 um. 

Der sechste Jahresbericht des Zentrums für Drogen-
hilfe erscheint im April.

Für die Sozialtherapeutische Wohnstätte Eitingon-
Haus wird mit Unterstützung einer externen Bera-
tung eine Neufassung der Konzeption erstellt, die 
die veränderten Rechtsgrundlagen für das SGB IX im 
Hinblick auf das sog. Bundesteilhabegesetzt (BTHG) 
in seiner Personen- und Ressourcenorientierung be-
rücksichtigt. 

2023

Im April erscheint der siebte Jahresbericht des Zent-
rum für Drogenhilfe.

Im Juli wird der Wartebereich der SBB „Känguruh“ in 
der Beethovenstraße 21 zu einem Gruppenraum um-
gebaut.

Der Förderverein führt mit dem Fachbereich Famili-
enhilfe, der SBB „Regenbogen“  und der Suchtselbst-
hilfe Regenbogen im August eine sog. „Woche der 
Angehörigen“ mit zahlreichen Veranstaltungen und 
hohem Publikumsinteresse durch.

Der Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e.V., der Fachbereich Fa-
milienhilfe, die Suchtberatungsstelle „Regenbogen“ und die Sucht-
Selbsthilfe Regenbogen gestalten vom 28.08.23 bis 01.09.2023 
eine Woche der Angehörigen und Kooperationspartner mit vielen 
vielen Workshops zu verschiedenen Themen, einem Tag der offe-
nen Tür in den jeweiligen Bereichen sowie dem Höhepunkt (Frei-
tag, 01.09.2023 um 18:30 Uhr)  „Die fabelhafte Welt der Therapie 
– Rette mich, wer kann!“ – Kabarett mit dem Hausensemble FKK 
Leipzig des Central Kabarett.

Seien Sie gespannt, wir freuen uns auf Sie.

28.08. bis 
01.09.23

Woche der Angehörigen 
suchtkranker Menschen 
und Kooperationspartner

2023
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2025

2025

Im April wird der neunte Jahresbericht des ZFD vorgelegt. In diesem Zusammenhang entsteht ein Positions-
papier 2035 als strategisches Konzept für die Eigenbetriebsleitung. 

Die Gesamtkonzeption des Zentrums für Drogenhilfe wird im Mai grundlegend neu gefasst. Für alle Einrich-
tungen entstehen aktualisierte Versionen der Einrichtungskonzeptionen.

FÖRDERVEREIN ZENTRUM
FÜR  DROGEN HILFE E. V. 

ZENTRUM FÜR 
DROGENHILFE 

PERSÖNLICHE
EINLADUNG

zur geschlossenen Abendveranstaltung

für .....................................................

DONNERSTAG,
13.11.2025

Am 13. November findet eine 
Abendveranstaltung im Sport-
raum des Wege e. V. in der Lütz-
ner Straße 75 zum 25 Geburtstag 
des Zentrums für Drogenhilfe und 
des 20. Geburtstages des Förder-
vereins Zentrum für Drogenhilfe 
e. V. statt. Gesundheitsbürger-
meisterin Frau Dr. Martina Münch 
richtet ein wertschätzendes Gruß-
wort mit zahlreichen fachlichen 
Akzenten an die geladenen Gäste. 
Das Kabarett „Freie Kabarett Kul-
tur (FKK)“ Leipzig begeistert mit 
seinem Programm „Der König 
der Blöden“. Cornelia Wala und 
Siegfried Haller führen durch die 
Veranstaltung und geben dabei 
Einblicke in die Entstehungsge-
schichte des Zentrums für Dro-
genhilfe und seines Fördervereins. 
Entstanden sind die Suchtbera-
tungs- und -behandlungsstellen 
des Zentrums für Drogenhilfe aus 
den sog. Suchtdispensaires der 
Polikliniken, Abteilung Neuropsy-
chiatrie der Stadt Leipzig in den 
späten 1970-iger Jahren.

Am 22. September 2025 findet 
ein Abstimmungsgespräch beim 
Referat 53 / Psychiatrische Ver-
sorgung, Suchtfragen beim Säch-
sischen Staatsministerium für 
Soziales, Gesundheit und Gesell-
schaftlichen Zusammenhalt in 
Dresden zur konzeptionellen Vor-
bereitung eines Erlaubnisverfah-
rens für die Inbetriebnahme eines 
mobilen Drogenkonsumraumes 
in Leipzig statt. 

Am 23. September 2025 er-
hält der Förderverein den Deut-
schen Entstigmatisierungspreis 
der Deutschen Gesellschaft für 
Suchtforschung und Suchtthera-
pie in Berlin für ihr Ausstellungs-
projekt „mutare“. Am Nachmittag des 13. Novem-

ber beteiligten sich die Suchtbe-
ratungs- und -behandlungsstellen 
des Zentrums für Drogenhilfe am 
bundesweiten Tag der Deutschen 
Hauptstelle für Suchtfragen e. V. 
unter dem Motto „KOMMUNAL 
WERTVOLL!“ mit fachlichen An-
geboten für die interessierte Öf-
fentlichkeit.

Am 29. September 2025 über-
reicht die Sozialministerin des 
Freistaates Sachsen Petra Köp-
ping Siegfried Haller, stellvertre-
tend für Cornelia Wala die sog. 
Annen-Medaille für ihr langjäh-
riges Engagement im Ehrenamt 
des Fördervereins des ZFDL. 

Am 01. Oktober 2025 wird 
die mobile Alternative als 
eigenständiges Aufgaben-
feld direkt der Leitung des 
Zentrums für Drogenhilfe 
unterstellt.

Am 27. Juni 2025 ist das neue Streetmobil der mobilen Alternative einsatzbereiteit.
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// Priorität 1 

Die erste Priorität liegt bei den 
sog. Wohnhilfen für suchtkranke 
Menschen. Dies betrifft Das „Haus 
Alt-Schönefeld“ im Leistungsauf-
trag des Sozialamtes sowie die 
Notschlafstelle der „Alternati-
ve I“ im Auftrag des Sozialamtes 
und Mischfinanzierung durch das 
Gesundheitsamt. Die beiden Ein-
richtungen sind im Vollbetrieb an 
365 Tagen im Jahr und 24 Stunden 
am Tag. Hier gilt es sowohl den 
Schichtbetrieb personalseitig ab-
zudecken als auch besondere Vor-
kehrungen für Mitarbeiter bzw. 
Klienten-/Betroffenenschutz zu 
treffen. Zudem hat die SBB „Alter-
native I“ eine solitäre Stellung im 
Großraum Leipzig für suchtkran-
ke Menschen, die ohne Wohnung 
und/oder suchtbedingt massive 
psychiatrische Komorbidität auf-
weisen. Die Einrichtung ist in der 
Versorgungskette der Stadt Leip-
zig das letzte Glied und muss auch 
in Krisenzeiten nutzbar bleiben.

// Priorität 2

Im Fachbereich Familienhilfe wird 
neben einer klassischen Sucht-
beratung Arbeit mit Kindern als 
Angehörige suchtkranker Eltern 
angeboten und ambulante Hilfen 
zur Erziehung im Rahmen auf-
suchender Familienarbeit mit 
suchtkranken Eltern geleistet. 
Die Angehörigenarbeit mit Kin-
dern suchtkranker Eltern erfolgt 
gruppenbezogen außerhalb des 
Elternhauses. Die ambulanten 
Hilfen zur Erziehung erfolgen vor 
Ort in den Familien im Auftrag des 
Amtes für Jugend, Familien und 
Bildung.

// Priorität 3

Die klassischen Suchtberatungs- 
und –behandlungsstellen (SBBn) 
des ZFD bieten Ratsuchenden 
mit Suchterkrankungen wochen-
tags ihre Dienste an. Dazu ge-
hört auch ambulante Nachsorge 
und ambulante Rehabilitation 
im Auftrag der Deutschen Ren-
tenversicherung bzw. Kranken-
versicherung. Zudem ist eine 
Werkstatt zur Durchführung von 
Beschäftigungsmaßnahmen des 
Jobcenters Leipzig im Auftrag des 
Kommunalen Eigenbetriebs 
Engelsdorf aktiv.

In Zeiten von Corona sind die Aufgabenfelder und Aktivitäten des Zentrums für Drogenhilfe in drei Prioritäts-
stufen gefasst. 

Priorität 1 sind die beiden Wohnhilfeeinrichtungen „Haus Alt-Schönefeld“ mit 35 Plätzen und die Notschlaf-
stelle in der „Alternative I“ mit 20 Notschlafbetten, Kontaktbereich und soziale und medizinische Versorgung.

Priorität 2 umfasst den Fachbereich Familienhilfe mit der aufsuchenden Sozialpädagogischen Familienhilfe 
im Auftrag des Amtes für Jugend, Familie und Bildung als ambulante Hilfe zur Erziehung in Fällen von Familien 
mit suchtkranken Eltern. Hierzu gehört auch die Arbeit mit Kindern als Angehörige suchtkranker Eltern als 
Gruppenarbeit.

Priorität 3 sind die klassischen SBBn „Känguruh“, „Regenbogen“, Grünau, Wurzner Straße und „Alternative 
II“ sowie die Werkstatt des ZFD in der Theklaer Straße 11 (inklusive ambulante Nachsorge und ambulante Re-
habilitation im Auftrag der Deutschen Rentenversicherung bzw. Krankenversicherung).

EXKURS

EXKURS: KRISENMANAGEMENT UND AKTIVITÄTEN 

WÄHREND DER SOGENANNTEN “CORONA-ZEIT” 

Zentrale Festlegungen sind (zunächst bis zum 
03.05.2020):

•	 uneingeschränkte Weiterführung des Betriebes in 
den Wohnhilfeeinrichtungen und Sicherstellung 
des Schichtdienstes und der Versorgung bzw. Aus-
stattung mit Schutzmaterialien,

•	 Weiterführung der aufsuchenden Familienhilfe vor 
Ort in den Familien zur Sicherung des Kindeswohls,

•	 Einstellung der Gruppenarbeit mit Kindern sucht-
kranker Eltern analog der Schließung von Schulen 
und Kitas,

•	 Reduzierung der Öffnungszeiten der SBBn und 
Konzentration auf telefonische Kontakte mit den 
Klienten (bei Bedarf Einzelberatung möglich),

•	 Aussetzung aller Gruppenaktivitäten in den SBBn 
bis zur Aufhebung der Kontaktsperre (inklusive am-
bulante Nachsorge und ambulante Rehabilitation),

•	 Schließung der Werkstatt des ZFD durch Weisung 
des Kommunalen Eigenbetriebes Engelsdorf.

Der Handlungsbedarf wird Tag genau mit den Fach-
behörden rückgekoppelt, um im gegebenen Fall so-
fort handeln zu können.

Am 16. März 2020 wurden die vom ZFD erbrachten Leistungen nach drei Prioritäten im Hinblick auf den Hand-
lungsbedarf in einem Grundlagenpapier bei Corona eingestuft. Leitender Gedanke dabei ist es, im Rahmen der 
staatlichen und kommunalen Vorgaben folgende Punkte im Blick zu haben:

•	 klug, achtsam und umsichtig sein,
•	 Fehler und Störungen aufspüren,
•	 keine groben Vereinfachungen oder scheinbar klare 
•	 Begründungen zulassen,
•	 betriebliche Abläufe und fachliche Routinen 
•	 aufmerksam hinterfragen
•	 immer flexibel zu reagieren und direkt zu kommunizieren,
•	 klug den jeweils besten verfügbaren Sachverstand 
•	 nutzen unabhängig von der formalen Linienveantwortung.

// Prioritäten

In diesem Grundlagenpapier sind für die Einrichtungen des ZFD 3 Abstufungen nach Prioritäten vorgenommen.
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Grafik: ZFD – SBBn gesamt zu Aktivitäten nach Anlässen seit dem 23. März 2020 

 
Die Grafik zeigt, dass telefonische Kontakte vergleichsweise stark genutzt werden. Hierbei handelt es 
sich um eher kürzere Sprechzeiten. Telefonate von der Dauer von mehr als 30 Minuten zeigt die 
schwarze Linie. Die blaue Linie zeigt die Face-to-Face Kontakte in den SBBn. Es gibt es folglich einen 
fachlich induzierten Bedarf für den Direktkontakt. 
 
Die Grafik zeigt deutliche Schwankungen der Aktivitäten über die Woche verteilt. Zur Wochenmitte hin 
steigen in der Regel die Aktivitäten. Die Telefonberatungen werden intensiver. Die Direktberatungen 
nahmen ab und lagen auf gleicher Höhe wie die kürzeren Telefonkontakte. Seit der ersten Maiwoche 
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Übersicht: Aktivitäten bei „Corona“ für SBBn des ZFD (ohne „Alternative I“) vom 06.07. bis 10.07.2020 

Aktivitäten 06.07.20 07.07.20 08.07.20 09.07.20 10.07.20 

Direkte Klientenkontakte 49 59 56 66 49 
Telefonkontakte  
(bis 10 min) 28 24 22 36 26 
Telefonberatung 
(10 - 30 min) 13 9 6 11 5 
Intensive Telefonberatung 
(länger als 30 min) 3 1 2 6 1 
Krisenintervention 
(z. B. Psychiatrie, Notfälle) 0 1 2 3 1 

Schriftl. (E-Mail, Brief) 8 11 9 18 8 
Sonstige besondere  
Vorkommnisse 0 0 0 0 0 
Kontakte zu Netzwerk- 
partnern 8 15 16 19 9 

Gesamt 109 120 113 159 99 
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Wie die Übersicht zeigt, schwan-
ken die Aktivitäten pro Tag (ohne 
die „Alternative I“) in den Ein-
richtungen zwischen 99 und 159. 
Die direkten Klientenkontakte in 
allen Einrichtungen schwanken 
zwischen 49 und 66 und liegen 
dort deutlich über der Zahl der 

Telefonkontakte insgesamt. Un-
mittelbare Kriseninterventionen 
oder besondere Vorkommnisse 
gibt es nur in Einzelfällen. Durch-
aus von Bedeutung sind aller-
dings schriftliche Kontakte per E-
Mail oder Brief sowie Kontakte zu 
Netzwerkpartnern.

Die Gruppenaktivitäten im ZFD 
sind ab dem 04. Mai mit Auflagen 
wieder möglich. In den Einrich-
tungen hat die Rückkehr zum Re-
gelbetrieb begonnen. Eine Bilanz 
findet sich bei den einrichtungs-
bezogenen Teilkapiteln.

Übersicht: Aktivitäten bei „Corona“ für SBBn des ZFD (ohne „Alternative I“) vom 06.07. bis 10.07.2020

In der nachfolgenden Übersicht sind die Ergebnisse für die Woche vom 06. bis zum 10. Juli 2020 zusammen-
gestellt:

EXKURS

Insgesamt lässt sich ein positives Fazit der Aufga-
benwahrnahme in der Zeit der Corona-Pandemie 
feststellen. In allen neun Einrichtungen konnte die 
Arbeit aufrechterhalten werden, wenn auch zeitwei-
se mit nicht unerheblichen Einschränkungen bis hin 
zur Einstellung, wie z. B. in der Werkstatt des ZFD. Die 
dortige AGH-Maßnahme war faktisch 2 Monate nicht 
aktiv. 

Alle Mitarbeiter sind mit hoher Konzentration und 
Umsicht ihrer Aufgabe nachgekommen. Die zu Be-
ginn der Schutzmaßnahmen festgelegten Regeln 
haben sich bewährt. Offene Themen wurden sofort 
vorgetragen und konnten stets einer konstruktiven 
Lösung zugeführt werden. 

Die Kooperation im Netzwerk der Fachbehörden der 
Stadt Leipzig aber auch mit dem zuständigen Refe-
rat für Psychiatrische Versorgung und Suchtfragen 
beim SMS in Dresden haben dazu beigetragen, sich 

verlässlich orientieren und positionieren zu können. 
Allein das Thema Kindeswohl hat den Fachbereich 
Familienhilfe in seiner Leistungserbringung auf-
suchender Sozialpädagogischer Familienhilfe für 
suchtkranke Eltern und deren Kinder in den ersten 
Wochen in ein gewisses Steuerungsdilemma geführt, 
was die Vereinbarkeit von Schutzbedürfnis des Kin-
des und jener der Fachkraft betraf. Die zuständige 
Fachbehörde konzentrierte sich anfänglich auf das 
Schutzbedürfnis im Hinblick auf mögliche Infektio-
nen der Fachkräfte und blieb bei der regelmäßig zu 
erfolgenden Inaugenscheinnahme in der Familie mit 
suchtkranken Eltern merkwürdig uneindeutig.

Tägliche Statusberichte und wöchentliche Doku-
mentationen zum Krisenmanagement leisten ihren 
Dienst für eine erfolgreiche Prozessteuerung im ZFD.
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Die klassischen fünf Prinzipien der Achtsamkeit, wie sie im Organisationsmanagement benannt werden, sind 
für uns in dieser Krise handlungsleitend:

•	 Konzentration auf Fehler
•	 Abneigung gegen vereinfachte Interpretation
•	 Sensibilität für betriebliche Abläufe
•	 Streben nach Flexibilität
•	 Respekt vor fachlichem Wissen und Können.

Eine vorläufige Bilanz lässt sich wie folgt zusammen-
fassen:

•	 Aktuell kann festgehalten werden, dass es im ge-
samten Zeitraum in den neun Einrichtungen des 
ZFD zu keinen positiven COVID-19 Fällen gekom-
men ist. In den beiden Wohnhilfeeinrichtungen 
wurden einige wenige Klienten und eine Fachkraft 
mit Symptomen positiv getestet. 

•	 Das mit den Behörden abgestimmte Schutz- und 
Maßnahmekonzept für jede Einrichtung wurde mit 
Umsicht und orientierender Haltung der Fachkräf-
te sowie hoher Akzeptanz der Klienten umgesetzt.

•	 Der Betrieb der Einrichtungen konnte auf einem 
Basisniveau aufrechterhalten werden. Rege wurde 
von der Möglichkeit der Telefonberatung Gebrauch 
gemacht. Hier stößt das ZFD auf enge Grenzen, be-
dingt durch mangelnde technische Ausrüstung. 
Direkte Kontakte wurden jeweils im Einverneh-
men von Fachkraft und Klient durchgeführt. Dies 
war insbesondere in der SBB „Alternative II“ in der 
Heinrichstraße der Fall, die viele Heroinabhängige 
betreut.

•	 Alle Gruppenaktivitäten wurden eingestellt, auch 
die Gruppenarbeit mit Kindern als Angehörige 
suchtkranker Eltern und der Besuch der „Wandel-
halle Sucht“ sowie die Begegnungsmöglichkeiten. 
Inzwischen werden sie behutsam wieder aufge-
nommen unter strenger Beachtung von Schutz- 
und Abstandsregeln.

•	 Die AGH-Maßnahme der Werkstatt des ZFD wurde 
nach Vorlage eines detaillierten Schutzkonzeptes 
durch den KEE am 18. Mai wieder freigegeben und 
läuft erfolgreich.

•	 Besondere Vorkommnisse traten ausschließlich 
in der „Alternative I“/ Chopinstraße auf. Dort kam 
es aufgrund der komorbiden Krankheitsbilder von 
Klienten in Einzelfällen auch zu erheblichen Ver-
stößen gegen die Hausordnung, die konsequent 
geahndet wurden. Aus Sicht der Fachkräfte sei die-
ses Phänomen durchaus typisch für das Klientel 
der Einrichtung und habe im Eigentlichen mit der 
„Corona-Pandemie“ kaum etwas zu tun. Seit Jahren 
kommt es immer wieder bei einigen Heroin- und 
Crystalkonsumenten zu schweren psychotischen 
Krisen.

DAS ZENTRUM FÜR 
DROGENHILFE HEUTE - 
WO SIND WIR ZU FINDEN 
UND WAS IST DORT LOS                      
Das Zentrum für Drogenhilfe ar-
beitet mit drei Aufgabensäulen. 
Zum einen sind dies Suchtbera-
tungs- und –behandlungsstellen 
mit einer eigenen Werkstatt, die 
über eine Leistungsvereinbarung 
mit dem Gesundheitsamt der 
Stadt Leipzig diesen staatlichen 
Auftrag des Freistaates Sachsen 
als Leistungserbringer umsetzen. 
Zum Zweiten ist es ein Wohnhaus 

für chronisch alkoholkranke Män-
ner und seit 2021 zwei Notschlaf-
stellen, die besondere soziale 
Hilfen für Suchtkranke über eine 
Leistungsvereinbarung mit dem 
Sozialamt erbringen. Und zum 
Dritten ist es ein Fachbereich Fa-
milienhilfe, der klassische Sucht-
beratung und Angehörigenarbeit 
mit Kindern suchtkranker Eltern
– getragen vom Gesundheitsamt  – 

und sozialpädagogische Hilfen 
für Familien über eine Leistungs-
vereinbarung mit dem Amt für 
Jugend und Familie erbringt. Von 
2023 bis 2025 nahm das Zentrum 
für Drogenhilfe zusätzlich die Ver-
antwortung für die Sozialthera-
peutische Wohnstätte Eitingon-
Haus wahr. 
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Zentrum für Drogenhilfe 

Suchtberatungs- und –
behandlungsstellen 
 
mit Schwerpunkt  
 

 Beratung nach 
SächsPsychKHG1 (RL 
PsySu)2 
Leistungsvereinbarung 
mit dem Gesundheitsamt 
Stadt Leipzig(inkl. Betrieb 
einer Werkstatt und 
mobile Streetwork) 

 
 Leistungen der 

ambulanten Nachsorge 
und ambulanten 
medizinischen 
Rehabilitation nach 
Grundsatzvereinbarungen 
mit der Deutschen 
Rentenversicherung3 

Notschlafstellen und 
Wohnhaus 
                                                 
mit Schwerpunkt   
 

 Überlebenshilfe und 
Versorgung nach SGB 
XII, (§§ 67, 68, 69 
Kapitel 8) 

 
 Leistungsvereinbarungen 

mit dem Sozialamt Stadt 
Leipzig 

 
 
 
 
 
 
 

Fachbereich Familienhilfe  
                                                                            
 
mit Schwerpunkt    
 
 Beratung insbesondere von 

suchtkranken Eltern nach 
SächsPsychKHG (RL PsySu) 
und Arbeit mit Kindern als 
Angehörige suchtkranker Eltern  

- Leistungsvereinbarung 
mit dem 
Gesundheitsamt Stadt 
Leipzig 
 

 Sozialpädagogische 
Familienhilfe und 
Erziehungsbeistand nach 
KJHG/SGB VIII 

- Leistungsvereinbarung 
mit dem Amt für 
Jugend und Familie 
Stadt Leipzig 

 
 

 

 

 
 
Suchtberatung- und -behandlungsstellen 
 

                                                            
1 SächsPsychKHG (Sächsisches Gesetz über Hilfen und Schutzmaßnahmen bei psychischen Erkrankungen (Sächsisches Psychisch-Kranken-Hilfe-Gesetz ) 
2 RL PsySu (Richtlinie des Sächsischen Staatsministeriums für Soziales zur Förderung sozialpsychiatrischer Hilfen, der Suchtprävention und Suchtkrankenhilfe)3 

Grundsatzvereinbarungen mit der Deutschen Rentenversicherung 

1 SächsPsychKHG (Sächsisches Gesetz über 
Hilfen und Schutzmaßnahmen bei psychi-
schen Erkrankungen (Sächsisches Psychisch-
Kranken-Hilfe- Gesetz)

2 RL PsySu (Richtlinie des Sächsischen 
Staatsministeriums für Soziales zur Förde-
rung sozialpsychiatrischer Hilfen, der Sucht-
prävention und Suchtkrankenhilfe)

3 Grundsatzvereinbarungen mit der Deut-
schen Rentenversicherung
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// Suchtberatung- und 
-behandlungsstellen 

Der 2. Sächsische Sucht- und Dro-
genbericht aus dem Jahr 2013 
weist den Suchtberatungs- und 
–behandlungsstellen (SBBn) 
eine Schlüsselrolle in der Versor-
gung zu. „Für eine Vielzahl sucht-
gefährdeter und suchtkranker 
Menschen sowie ihre Angehöri-
gen stellen SBBn die erste An-
laufstelle dar, um Kontakte zu 
ambulanten und wohnortnahen 
Beratungs- und Unterstützungs-
angeboten herzustellen und Fra-
gen bzw. Problemstellungen im 
Zusammenhang mit Suchtmit-
telmissbrauch bzw. -konsum zu 
thematisieren“ (S. 51). Für die Ge-
währung und Koordinierung von 
Hilfen für Menschen mit einer 
Suchterkrankung sind nach § 6 
des Sächsischen Gesetzes über 
die Hilfen und die Unterbringung 
bei psychischen Krankheiten 
(SächsPsychKHG) die Landkreise 
und kreisfreien Städte in Sachsen 
zuständig. Zu den vielfältigen Auf-
gaben einer SBB gehören neben 
der Beratung und Betreuung Be-
troffener und deren Angehöriger 
unter anderem die Vorbereitung 
ambulanter und/oder stationärer 
Therapie, ambulante Nachsorge-
leistungen, die Beratung ehren-
amtlicher Helfer sowie Selbsthil-
fegruppen und die psychosoziale 
Begleitung Substituierter.

Nach einer Expertise von Hans-
jürgens 2018 ordnet sich die 
Suchtberatung und den ihr zu-
geschriebenen Tätigkeiten der 
Motivationsarbeit, Beratung und 
Begleitung, Vermittlung und 
Netzwerkarbeit in einen fachli-
chen Gesamtkontext ein. Dabei 
werden 5 konzeptionelle Eckpfei-
ler der Suchtberatung benannt:

•	 Niedrigschwellige Zugangs-
möglichkeit

•	 Raum zur Entwicklung einer 
vertrauensvollen Arbeitsbezie-
hung

•	  Integrierter Prozessbogen mit 
hilfesektorenübergreifendem 
Casemanagement

•	 Beratung und Begleitung von 
Klientenanliegen

•	 Erschließung eines regionalen 
Hilfenetzwerkes für Betroffene.

Diese Elemente sollen den Klien-
ten einer SBB in basalen Lebenssi-
tuationen stabilisieren (Wohnen, 
Tagesstruktur / Arbeit  / Lebens-
unterhalt / Beziehungen im sozia-
len Nahfeld).

// Überblick

Das Zentrum für Drogenhilfe be-
treibt fünf Suchtberatungs- und 
–behandlungsstellen (SBBn) mit 
einer Außenstelle. Ergänzt wird 
die Suchtberatung um ein eigen-
ständiges Angebot im Fachbe-
reich Familienhilfe.  Diese Bera-
tungsdienste arbeiten im Rahmen 
einer Leistungsvereinbarung mit 
dem Gesundheitsamt Leipzig. Sie 
sind über das Stadtgebiet verteilt 
und übernehmen jeweils an ihrem 
Standort eine auch territorial aus-
gerichtete psychosoziale Versor-
gung in der ambulanten Sucht-
hilfe. Alle Beratungsstellen sind 
inzwischen auch für Menschen 
mit problematischem Konsum 
illegaler Drogen geöffnet. Einen 
besonderen Schwerpunkt für 
diese Klientel mit Alleinstellungs-
merkmal im großstädtischen Ver-
dichtungsraum der dynamisch 
wachsenden Halbmillionenstadt 
Leipzig weist nach wie vor die 
SBB „Alternative“ mit Beratungs-
schwerpunkt in der Heinrichstra-
ße sowie niedrigschwellige Ver-
sorgung inklusive Akutberatung, 
Notschlafstelle und Streetwork 
in der Chopinstraße auf. Zwei 
Notschlafstellen und ein Wohn-
haus dienen der Überlebenshilfe. 
Angehörigenarbeit mit Kindern 
bzw. Jugendlichen suchtkranker 
Eltern sowie sozialpädagogische 
Familienhilfe bzw. Erziehungsbei-
standschaft bei Suchtproblemen 
ergänzen das Aufgabenprofil im 
Fachbereich Familienhilfe.
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Suchtberatungs- und  
–behandlungsstellen 
 
 „Alternative II“  
    mit Arbeits- und Beschäftigungsprojekt,      
    psychosoziale Begleitung bei  
    Substitution, ambulante Nachsorge und  
    ambulante medizinische Rehabilitation,    
    Arzt, Elterntraining „Shift“,  
    Therapeutisches Klettern 
 

 Grünau  
   mit Schwerpunkt    
    ambulante medizinische Rehabilitation  
    und ambulante Nachsorge, ambulante  
    Psychotherapie, Arzt 

 

 Wurzner Straße  
    ambulante Nachsorge 

 

 „Känguruh“  
     mit Schwerpunkt                  
     ambulante medizinische Rehabilitation  
     und ambulante Nachsorge, Arzt,      
     Akupunktur, Koordination  
      Datenmanagement 

 

 „Regenbogen“ 
     mit Begegnungszentrum, ambulante 
     Nachsorge, Selbsthilfe, „Wandelhalle  
     Sucht“, Förderverein Zentrum für     
     Drogenhilfe e. V.   

 
Notschlafstellen als 
Überlebenshilfen und 
Wohnhaus 
 
 „Alternative I“ (auch SBB) 

Sofort- und Akutberatung, 
Notschlafstelle mit 20 Plätzen, 
Kontaktcafé, 24h -
Krisenintervention, 
Spritzentausch und  

     Streetwork, Gedenktag 21.07. 
     (am Standort Chopinstraße) 
 

 „Alternative III“  
   Notschlafstelle mit 40 Plätzen  

 

 "Haus Alt-Schönefeld"  
    Übernachtungshaus für  
      chronisch alkoholkranke  
      Männer mit 35 Plätzen  
      (Standort Theklaer Straße in     
      Schönefeld) 
 
 

 
Fachbereich Familienhilfe 
 
 
 
 Suchtberatung Schwerpunkt Mütter 

und Väter 
ambulante Nachsorge, MUT! 
(Mütter-Väter-
Unterstützungstraining), PSB 
Substitution 
 

 Angebote für Kinder und 
Jugendliche als Angehörige 
suchtkranker Eltern 
Trampolin, 
Schulkooperation, 
Forschungsunterstützung 

 
 Sozialpädagogische Familienhilfe 

und Erziehungsbeistandschaft mit 
Schwerpunkt Sucht, Co-Sucht 

 

 

 

Die Standorte des Zentrums für Drogenhilfe Leipzig konzentrieren sich auf die westlichen und örtlichen 
Siedlungsgebiete der Stadt Leipzig. 
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Beispielhaft sind für die Jahre 2017 bis 2023 die standortspezifischen Maßnahmen aufgeführt. 
 

 
Jahr 

 

 
Standorte 

 
Bemerkungen 

 
2017 

 
SBB Grünau  

 

 
Umzug in Stuttgarter Allee 6 
in Miete bei einem Gesundheitsdienstleister  
zentrale Lage, moderne Ausstattung 
(ehemals Potschkaustraße) 
 

 
2019 

 
SBB Wurzner Straße 

 

 
Umzug in Wurzner Straße 151 
In Anmietung von Räumen in einem Ärzte-/Apothekenhaus an der 
Sellerhausener Kirche 
 

  
2019 - 
2021 

 
Wohnhaus  

„Haus Alt-Schönefeld“  
 
 

 
in Theklaer Straße 11 
runderneuert und bautechnisch ertüchtigt im Eigenbetrieb 
moderne Unterbringung der Bewohner, weitgehend in 
Einzelzimmern und Auslagerung SBB in Wurzner Straße 
+ Werkstatt Zentrum für Drogenhilfe auf dem Gelände 
 

 
05/2021 

 
„Alternative III“  

 

 
neue Einrichtung in Braunstraße 28A 
Anmietung von Teilbereichen der Flüchtlingsunterkunft 
Braunstraße 
 

 
ab 

10/2021 

 
„Alternative I“  

 

 
in Chopinstraße 13 
Investition im eigenen Gebäude zur bautechnischen Optimierung 
 

 
ab 

12/2021 

 
„Alternative II“  

 

 
in Heinrichstraße 18 
Investition im eigenen Gebäude zur bautechnischen Optimierung 
 

 
ab 

01/2022 

 
SBB „Regenbogen“/ 

Fachbereich 
Familienhilfe                 

 
Umzug in Demmeringstraße 47-49 
Anmietung bei einem Gesundheitsdienstleister 
(ehemals Friesenstraße) 
 

 
2023 

 

 
SBB „Känguruh“ 

 
in Beethovenstraße 21 
Umnutzung Wartebereich in Gruppenraum 
 

 
2023 

 

 
Sozialtherapeutische 
Wohnstätte Eitingon-

Haus 
 

 
organisatorische Zuordnung zum ZFD seit 2023 
neue Konzeption an Kostenträger KSV zugereicht 

 

Flyer des ZfD einfügen? 

Beispielhaft sind für die Jahre 2017 bis 2023 die standortspezifischen Maßnahmen aufgeführt.

Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle
„Alternative I“

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Alternative I“
Chopinstraße 13 | 04103 Leipzig
 0341 91356-0
 0341 91356-14
 zfdalternative1@sanktgeorg.de 20
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Unser Beratungsteam besteht aus

| Dipl.- Sozialarbeiterin und Suchttherapeutin
(Leiterin der Einrichtung)

| Dipl.- SozialarbeiterInnen und Dipl.-Sozial-
pädagogInnen und SozialarbeiterInnen B.A.

| Sachbearbeiterin

Kontaktaufnahme

Direkt in der Beratungsstelle oder telefonisch. Clean-
Sein oder Ausstiegsbereitschaft sind keine Bedingun-
gen für unsere Angebote und Hilfen.

Ein Angebot der

So finden Sie uns

Unsere Beratungsstelle befindet sich in Zentrums-
nähe. Sie erreichen uns mit den Straßenbahnlinien 
Nummer 1 und 3 oder mit dem Bus Linie 72 und 73 
(Haltestelle Hofmeisterstraße). Von der zentralen 
Haltestelle am Hauptbahnhof erreichen Sie uns in 
ca. 5 Minuten zu Fuß.

Öff nungszeiten SBB „Alternative I“

Kontaktcafé Donnerstag - 
Dienstag

11:00 – 18:00 Uhr

Mittwoch 16:00 – 18:00 Uhr

Notschlafstelle täglich, ohne 
Anmeldung

18:00 – 10:00 Uhr

Suchtberatungs- 
und- behand-
lungsstelle

Donnerstag - 
Dienstag

11:00 – 18:00 Uhr

Spritzentausch täglich 06:00–24:00 Uhr

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) übernimmt 
eine kommunale Pflichtaufgabe und stellt ein um-
fassendes Versorgungsnetz für suchtkranke Men-
schen in Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen 
umfassen Menschen, die gefährdet oder abhängig 
von legalen (Alkohol, Medikamenten, Cannabis, 
Nikotin) und illegalen (Heroin, chemische Drogen) 
Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, wie 
„Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren 
Angehörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Auf-
gabenfeld der ambulanten Suchtkrankenhilfe ist 
Bestandteil des Städtischen Klinikums „St. Georg“ 
Leipzig, einem Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sieben Suchtberatungs- und  -be-
handlungsstellen an sieben Standorten im Stadt-
gebiet Leipzig. Integriert sind zwei Notschlafstellen 
und ein Wohnhaus. Zudem leistet das ZFD Famili-
enhilfe für suchtbelastete Mütter und/oder Väter 
in ambulanter Form. Von der ersten Begegnung 
an ermöglichen kompetente Fachteams eine ent-
spannte Atmosphäre, in der die Kontaktaufnahme 
der Ratsuchenden mit dem Suchttherapeuten er-
leichtert wird und ihnen die Angst vor Abweisung 
oder Verletzung genommen werden kann. Moti-
vationsarbeit suchtgefährdeter und suchtkranker 
Klienten hat neben Informationen zu Drogen und 
Abhängigkeit einen zentralen Stellenwert. Dabei 
ist es Ziel, die Aufnahme von suchtspezifischen 
Rehabilitationsmaßnahmen im ambulanten oder 
stationären Setting zu ermöglichen. Nach Entwöh-
nungsbehandlung wird die Nachsorge in einer SBB 
angeboten.

Dabei sind vor allem die Lebenslagen Gesundheit, 
Wohnen, Freizeit, Ausbildung, Arbeit und Familie von 
erheblicher Bedeutung. Neben Einzelgesprächen 
werden auch unterschiedliche Gruppen angeboten 
(Clean-, Sport-, Reha-, Eltern-, Nachsorgeangebote).  
Zum Leistungsspektrum gehören Überlebenshilfen 
im Sinne der Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel 
Spritzentausch, hygienische Grundversorgung, 
Streetwork sowie Essensversorgung oder ambulante
Hilfen zur Erziehung nach dem Kinder- und Jugend- 
hilfegesetz (KJHG), sowie Angehörigenarbeit gerade 
für Kinder suchtkranker Eltern.

In verschiedenen SBBn werden komplementäre Hil-
fen für Tagesstruktur und Beschäftigung sowie eine 
Werkstatt (Holz, Keramik, Ton, Garten) für suchtge-
fährdete und suchtkranke Menschen vorgehalten.

Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z. B. Krankenpflegekräfte) aber auch 
interessierten Einzelpersonen angeboten.  

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Leitung
 0341 6813544
 0341 9618106
 zfddrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Ein Überweisungsschein ist nicht erforderlich. Vertraulich-
keit und die Einhaltung des Datenschutzes sind für uns 
selbstverständlich. Wenn Sie es wünschen, beraten wir Sie 
auch anonym.

Angebote/Leistungen 

Zielgruppe

Wenn Sie oder Angehörige Probleme mit illegalen 
Drogen haben, können Sie mit uns Kontakt aufneh-
men.

Lebenspraktische Hilfen

| Spritzentausch, Kondomabgabe und Information
zu safer use und safer sex

| Kontaktcafé inklusive Ernährungsangebot
| Duschen und Waschmaschine
| Übernachtungsplätze (Notübernachtung)
| Unterstützung bei der Bewältigung sozialer 

und finanzieller Notlagen sowie bei 
Behördenangelegenheiten

Beratung und Therapie

| Beratung zu Drogenproblemen ohne vorherige 
Terminabsprache

| Vorbereitung und Vermittlung therapeutischer 
Angebote (ambulante und stationäre Rehabilitation)

| Vermittlung in Substitutionsbehandlung
| KISS-Gruppe (verhaltenstherapeutisches 

Programm zur Konsumreduktion)

Krisendienst

| Vermittlung in handwerkliche Beschäftigung
Holz, Ton, Keramik und Garten
(Werkstatt im Haus „Alt-Schönefeld“)

| medizinische Notversorgung
| Beratung und spezielle Hilfen für 

Drogengebraucher und Drogengebraucherinnen
| Straßensozialarbeit – mobile „Alternative“

STANDORTE / EINRICHTUNGEN / PROJEKTE
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Zielgruppe

| Konsument*innen illegalisierter Substanzen
| Angehörige und Mitarbeitende des Hilfesystems

Angebot Konsumutensilien

| Spritzen (1ml, 2ml, 5ml)
| Kanülen (verschiedene Größen und Längen)
| Wasser (sterile NaCI-Ampullen)
| SteriCups
| Rauchfolien, Alco-Pads, Trockentupfer, Ascorbinsäre-

Pulver, Venenstaugurte

Das Angebot unserer Safer Use-Materialien orientiert 
sich am Bedarf der Klient*innen und wird dementspre-
chend erweitert. Manche der Utensilien können wir lei-
der nicht kostenfrei anbieten und verkaufen diese zum 
Selbstkostenpreis. 
Auch die Möglichkeit der sicheren Entsorgung von Kon-
sumutensilien ist bei uns in der Einrichtung möglich und 
wird den Klient*innen im Rahmen von Safer Use kosten-
frei zur Verfügung gestellt. 
Zusätzlich gibt es im Haus die Möglichkeit der Testung 
auf Infektionskrankheiten, einer niedrigschwelligen psy-
chiatrischen Anbindung und eine medizinische Grund-
versorgung. Auch der Erhalt der physischen und psychi-
schen Gesundheit zählt zur Harm Reduction.  
Durch den Kontakt im Rahmen der Safer Use-Beratung 
und der niedrigschwelligen Konsumutensilienvergabe 
entsteht oftmals die Möglichkeit zu weiterführenden 
Beratungsgesprächen oder Vermittlungen. 
Im Jahr 2022 ergaben sich allein durch die Konsumuten-
silienvergabe über 12.000 registrierte Kontakte.

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen ho-
heitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassendes Ver-
sorgungsnetz für suchtkranke Menschen in Leipzig zur 
Verfügung. Die Zielgruppen umfassen Menschen, die ge-
fährdet oder abhängig von legalen (Alkohol, Medikamen-
ten, Nikotin) und illegalen (Heroin, Cannabis, chemische 
Drogen) Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, wie 
„Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren Ange-
hörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des Städti-
schen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem Eigenbetrieb 
der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet Leipzig. 
Integriert sind zwei Notschlafstellen und ein Wohnhaus. 
Zudem leistet das ZFD Familienhilfe für suchtbelastete 
Mütter und/oder Väter in ambulanter Form sowie ambu-
lante Nachsorge und ambulante medizinische Rehabilita-
tion.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behandlungsstel-
len werden komplementäre Hilfen für Tagesstruktur und 
Beschäftigung sowie eine Werkstatt (Holz, Keramik, Ton, 
Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke Menschen 
vorgehalten.

Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ bietet 
ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird Schulklassen, 
Auszubildenden sowie bestimmten Berufsgruppen (z. B. 
Krankenpflegekräfte) aber auch interessierten Einzelper-
sonen angeboten. 

Informationen
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Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle (SBB)
,,Alternative I“ 

Safer Use - Informationen

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Alternative I“
Chopinstraße 13 | 04103 Leipzig
 0341 91356-0
 0341 91356-14
 zfdalternative1@sanktgeorg.de

So finden Sie uns

Unsere Beratungsstelle befindet sich in Zentrums-
nähe, Zentrum Ost. Sie erreichen uns mit den Stra-
ßenbahnlinien 1, 3, 8 ud 13 (Haltestelle Hofmeister-
straße) oder mit dem Bus Linien 72 ud 73 (Haltestelle 
Hofmeisterstraße). Von der zentralen Haltestelle am 
Hauptbahnhof erreichen Sie uns in 6 Minuten zu 
Fuß. 

Unsere Haltung und Arbeitsweise im ZFD „Alternative I“ 
folgt eng dem Ansatz der Schadensminimierung (Harm 
Reduction), welche darauf abzielt, negative gesundheit-
liche, soziale und ökonomische Konsequenzen des Ge-
brauches von legalen und illegalen Drogen zu reduzieren, 
ohne dabei zwangsläufi g das Ziel einer Reduzierung des 
Drogenkonsums zu verfolgen.
Neben Hilfen bei Grundbedürfnissen (Übernachtung, 
Nahrung, Hygiene), der Weitervermittlung im Hilfesys-
tem und einer medizinischen Erstversorgung, besteht ein 
wesentlicher Teil unserer Arbeit in einer bedarfsorientier-
ten Konsumutensilienvergabe sowie eine fachkompeten-
te Safer Use-Beratung. Neben der bedürfnisorientierten 
Safer Use-Beratung bieten wir kostenlose Flyer zum The-
ma „Risikominimierender Substanzmittelkonsum“ an. 
Auf Anfrage besteht außerdem die Möglichkeit an der 
Teilnahme einer Safer Use-Schulung für Mitarbeitende 
des Hilfesystems.

Straßensozialarbeit

Wir verstehen uns als lebensraumnahes, aufsuchendes, 
niedrigschwelliges und akzeptanzorientiertes Angebot 
der Suchtkrankenhilfe im Leipziger Osten für Erwachsene, 
die ihren Lebensmittelpunkt im öffentlichen Raum haben, 
sowie deren Partner und Angehörige.

Leistungen

| Beratung/Begleitung bei Ämter- und 
Behördenangelegenheiten

| Unterstützung bei der Bewältigung sozialer und 
finanzieller Notlagen

| Vermittlung und Begleitung in weiterführende Hilfen 
z.B. SBB, Ärzte, Schuldnerberatung, etc.

| Krisenintervention/Clearing
| (anonyme) Beratung rund um das Thema

,,abhängiger Substanzkonsum“
| mobile Not- und Erstversorgung
| Vermittlung und Begleitung zur physischen 

Entwöhnung und Substitution
| Beratung von Partnern und Angehörigen
| Vorbereitung und Vermittlung therapeutischer 

Angebote
| Vermittlung in die Leipziger Notschlafstellen für 

Männer und Frauen, insbesondere für obdachlose 
Konsumenten illegalisierter Drogen

| Vergabe von Spritzenutensilien und Informationen 
zu safer use

| Vergabe von Kondomen und Informationen zu 
safer sex

| Beratung/Begleitung/Anbindung von drogen-
gebrauchenden schwangeren Frauen

| Ausgabe von Nahrungsmittelspenden
| Lebenspraktische Hilfen

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen ho-
heitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassendes Ver-
sorgungsnetz für suchtkranke Menschen in Leipzig zur 
Verfügung. Die Zielgruppen umfassen Menschen, die ge-
fährdet oder abhängig von legalen (Alkohol, Medikamen-
ten, Nikotin) und illegalen (Heroin, Cannabis, chemische 
Drogen) Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, 
wie „Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren 
Angehörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgaben-
feld der ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil 
des Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem Ei-
genbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet Leipzig. 
Integriert sind zwei Notschlafstellen und ein Wohnhaus. 
Zudem leistet das ZFD Familienhilfe für suchtbelastete 
Mütter und/oder Väter in ambulanter Form sowie am-
bulante Nachsorge und ambulante medizinische Reha-
bilitation.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behandlungs-
stellen werden komplementäre Hilfen für Tagesstruktur 
und Beschäftigung sowie eine Werkstatt (Holz, Keramik, 
Ton, Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke Men-
schen vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ bietet 
ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird Schulklassen, 
Auszubildenden sowie bestimmten Berufsgruppen (z. B. 
Krankenpflegekräfte) aber auch interessierten Einzelper-
sonen angeboten. 
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Zentrum für Drogenhilfe
Straßensozialarbeit für illegalisierte 
Drogen konsumierende Menschen 

„mobile Alternative“ 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe 
Straßensozialarbeit „mobile Alternative“
Chopinstr. 13 
04103 Leipzig
 0341 913 56 15
 0341 913 56 14
 streetworker@sanktgeorg.de

Weiterführende Leistungen und
Kooperationen

| Bunter Hund Leipzig e.V.
| aufsuchende Arbeit für Sexarbeitende
| gemeinsame Busstandzeit mit dem Medibus (CABLe.V.)
| weitere Träger der Wohnungslosenhilfe
| Gremien-/Gemeinwesenarbeit
| Ausrichtung des Gedenktags für verstorbene 

drogengebrauchende Menschen

Busstandzeiten

Montag  12:00 – 14:00 Uhr Rabet
Dienstag 10:00 – 12:00 Uhr Koehlerstraße
Donnerstag 17:00 – 19:00 Uhr Rabet
Freitag  10:00 – 12:00 Uhr Koehlerstraße

Kontakt

Karsten Kriebitzsch  0171 561 63 96
Katja Hähnel   0160 741 13 43
Johanna Laue   0151 74415945
Michael Gumprecht  0171 561 63 98

Im Notfall 24 h   0341 9135 60

STANDORTE / EINRICHTUNGEN / PROJEKTE
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Beschäftigungsprojekt 
„team Wendepunkt“

Das Beschäftigungsprojekt „team Wendepunkt“ der 
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Alternative II“ 
ist ein abstinenzorientiertes Angebot für drogenabhän-
gige Menschen, die eine soziale und berufliche Wieder-
eingliederung anstreben. Die Fähigkeit zur Punktabsti-
nenz von Suchtstoffen (nachzuweisen durch regelmäßig 
abzugebende Urinkontrollen und tägliche Atemalkohol-
kontrollen) ist Grundvoraussetzung zur Teilnahme.

Das Projekt setzt auf erlebnisorientierte und -aktivierende 
Interventionen. Diese ermöglichen ein direkteres Erleben 
und können in den therapeutischen Prozess rückgekop-
pelt werden. 

Ziel ist die Integration der erprobten Strategien in das 
Verhaltensrepertoire des Klienten zur Sicherung eines 
zufriedenen drogenfreien Lebensstils und zur sozialen 
und beruflichen Teilhabe. 

Zum Ausbau und der Ausbildung von berufskulturellen 
Fähigkeiten (softskills) wie Pünktlichkeit, Flexibilität, 
Ordnung am Arbeitsplatz, Bereitschaft zur Verantwor-
tungsübernahme, soziale Kompetenzen/Teamfähigkeit 
und Fertigkeiten (hardskills) wie handwerkliche Bega-
bung, arbeitsbereichstypische Fähigkeiten und Fertigkei-
ten stehen Aktivitäten in den Bereichen Hauswirtschaft, 
Holzwerkstatt, Nähwerkstatt, Kreativbereich, Fahrrad-
selbsthilfewerkstatt und Gartenarbeit zur Verfügung.

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) übernimmt eine kom-
munale Pflichtaufgabe und stellt ein umfassendes Ver-
sorgungsnetz für suchtkranke Menschen in Leipzig zur 
Verfügung. Die Zielgruppen umfassen Menschen, die 
gefährdet oder abhängig von legalen (Alkohol, Cannabis, 
Medikamenten, Nikotin) und illegalen (Heroin, chemische 
Drogen) Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, wie 
„Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren Ange-
hörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des Städti-
schen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem Eigenbetrieb 
der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet Leipzig. 
Integriert sind zwei Notschlafstellen und ein Wohnhaus. 
Zudem leistet das ZFD Familienhilfe für suchtbelastete 
Mütter und/oder Väter in ambulanter Form sowie ambu-
lante Nachsorge und ambulante medizinische Rehabilita-
tion.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behandlungsstel-
len werden komplementäre Hilfen für Tagesstruktur und 
Beschäftigung sowie eine Werkstatt (Holz, Keramik, Ton, 
Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke Menschen 
vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ bietet 
ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird Schulklassen, 
Auszubildenden sowie bestimmten Berufsgruppen (z. B. 
Krankenpflegekräfte) aber auch interessierten Einzelper-
sonen angeboten. 

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Standort
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Zentrum für Drogenhilfe
Beschäftigungsprojekt
„team Wendepunkt“ 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe - Leitung
Beethovenstr. 21 | 04107 Leipzig
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de 
www.sanktgeorg.de

Lindenthal

Eutritzsch

Heiterblick

Schönefeld

Mockau

Sellerhausen

Marienbrunn
Probstheida

Schleußig

Großzschocher

Stötteritz

Reudnitz Thonberg

Gohlis

Holzhausen

Meusdorf

Zentrum

Wiederitzsch

Lindenau

Connewitz

Dölitz-Dösen

Markkleeberg

Grünau

Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Alternative II“
Heinrichstraße 18 | 04317 Leipzig
 0341 6870693
 zfdalternative2@sanktgeorg.de

Beschäftigungsprojekt „team Wendepunkt“

Ein Angebot der

Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle
„Alternative II“

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Alternative II“
Heinrichstraße 18 | 04317 Leipzig
 0341 6870693
 0341 6870698
 zfdalternative2@sanktgeorg.de 20
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Tagesstruktur/Beschäftigung

• Kontaktcafé für clean lebende drogenabhängige
Menschen 
(eingeschlossen Substituierte ohne Beikonsum)

• Therapeutisches Klettern
• Projekt zur Arbeitserprobung/Beschäftigung

(Holz-, Metallbearbeitung, Gartenpflege, 
Siebdruck, Computer, Verwaltung)

• Freizeit- und Sportangebote (Indoor- und- Out-
   door-Aktivitäten, wie Fußball, Volleyball, Kickern,

Tischtennis, Besuche von Museen und 
Ausstellungen,...)

Unser Beratungsteam besteht aus

• Dipl.-Psychologin/Psychotherapeutin 
(Leiterin der Beratungsstelle)

• Dipl.-Sozialpädagogin/Sozialtherapeutin
• Dipl.-Sozialpädagoge/Sozialtherapeut
• Dipl.-Sozialpädagogen

So finden Sie uns

Unsere Beratungsstelle befindet sich in Leipzig Reud-
nitz, Nähe des Kino „Regina“. Sie erreichen uns mit 
den Straßenbahnlinien 4 und 7 (Haltestelle Reudnitz/ 
Köhlerstraße).

Öffnungszeiten SBB „Alternative II“

Montag 08:30–20:00 Uhr

Dienstag 08:30–18:00 Uhr 

Mittwoch 08:30–19:00 Uhr

Donnerstag 08:30–18:00 Uhr

Freitag 08:30–16:30 Uhr

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Angebote/Leistungen

Zielgruppe

Wenn Sie Probleme mit illegalen Drogen haben 
und über Veränderung nachdenken oder Angehö-
rige von DrogenkonsumentInnen sind, können Sie 
mit uns Kontakt aufnehmen.

Beratung und Therapie

• Beratung bei Drogenproblemen

• muttersprachliche Beratung für 
russischsprachige Klienten

• Spontanberatung/Krisenintervention

• Vermittlung in weiterführende Angebote
(stationäre Entgiftung, stationäre Rehabilitation,
Betreute Wohnangebote)

• ambulante Psychotherapie

• ambulante Rehabilitation

• Psychosoziale Begleitung bei laufender 
Substitutionsbehandlung (Kooperation 
mit substituierender Arztpraxis vor Ort)

• Nachsorge nach abgeschlossener Reha

• Beratung für Angehörige drogenabhängiger
Menschen

• angeleitete Selbsthilfegruppen für Substituierte/
drogenfreie KlientInnen/Angehörigengruppen

Zentrum für Drogenhilfe 

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZfD) nimmt einen 
hoheitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassen-
des Versorgungsnetz für suchtkranke Menschen in 
Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen umfassen 
Menschen, die gefährdet oder abhängig von legalen 
(Alkohol, Medikamenten, Nikotin) und illegalen 
(Heroin, Cannabis, chemische Drogen) Drogen bzw. 
nicht stoffgebundenen Süchten, wie „Spielsucht“ 
oder „Essstörungen“ sind sowie deren Angehörige.
Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in fünf Suchtberatungs- und – behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet 
Leipzig. Integriert sind eine Notschlafstelle und 
ein Wohnhaus. Zudem leistet das ZfD Familien-
hilfe für suchtbelastete Mütter und/oder Väter in 
ambulanter Form. Von der ersten Begegnung an 
ermöglichen kompetente Fachteams eine ent-
spannte Atmosphäre, in der die Kontaktaufnahme 
der Ratsuchenden mit dem Suchttherapeuten er-
leichtert wird und ihnen die Angst vor Abweisung 
oder Verletzung genommen werden kann. Moti-
vationsarbeit suchtgefährdeter und suchtkranker 
Klienten hat neben Informationen zu Drogen und 
Abhängigkeit einen zentralen Stellenwert. Dabei 
ist es Ziel, die Aufnahme von suchtspezifischen 
Rehabilitationsmaßnahmen im ambulanten oder 
stationären Setting zu ermöglichen. Nach Entwöh-
nungsbehandlung wird die Nachsorge in einer SBB 
angeboten.

Dabei sind vor allem die Lebenslagen Gesundheit, 
Wohnen, Freizeit, Ausbildung, Arbeit und Familie 
von erheblicher Bedeutung.

Neben Einzelgesprächen werden auch unterschied-
liche Gruppen angeboten (Clean-, Sport-, Reha-, 
Eltern-, Nachsorgeangebote).  Zum Leistungs-
spektrum gehören Überlebenshilfen im Sinne der
Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel Spritzentausch, 
hygienische Grundversorgung, Streetwork sowie 
Essensversorgung oder ambulante Hilfen zur Er-
ziehung nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(KJHG), sowie Angehörigenarbeit gerade für Kinder 
suchtkranker Eltern.

In verschiedenen SBBn werden komplementäre 
Hilfen für Tagesstruktur und Beschäftigung vor-
gehalten. Hauptstandort dafür ist die SBB „Haus 
Alt-Schönefeld“ mit einer Werkstatt (Holz, Keramik, 
Ton, Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke 
Menschen.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z. B. Krankenpflegekräfte) aber auch 
interessierten Einzelpersonen angeboten. 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Leitung
 0341 6813544
 0341 9618106
 zfddrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Ein Überweisungsschein ist nicht erforderlich. Vertraulich-
keit und die Einhaltung des Datenschutzes sind für uns 
selbstverständlich. Wenn Sie es wünschen, beraten wir Sie 
auch anonym.

STANDORTE / EINRICHTUNGEN / PROJEKTE
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Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle
„Känguruh“

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig 
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Känguruh“
Beethovenstraße 21, 04107 Leipzig
 0341 9618073
 0341 9618106
 zfdkaenguruh@sanktgeorg.de 20
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Ambulante Rehabilitation

Diese Behandlung erfolgt unter Beibehaltung des 
gewohnten Umfeldes (z.B. Familie, Wohnung, Arbeit). 
Therapieinhalte werden somit unmittelbar im Lebens-
alltag trainiert und gefestigt.

Unser Team

• Diplom-Psychologin/Psychotherapeutin 
(Leiterin der Einrichtung)

• Psychologe (M.Sc.) | Psychotherapeut
• Dipl.-SozialarbeiterIn/ SozialpädagogIn (FH), 

Suchttherapeuten (VDR)
• Sachbearbeiterin

So finden Sie uns

Unsere Beratungsstelle befi ndet sich in Zentrums-
nähe, „Musikviertel“. Sie erreichen uns mit den Stra-
ßenbahnlinien 2, 8 und 9 (Haltestelle Neues Rathaus) 
oder mit dem Bus, Linie 89 (Haltestelle Wächterstraße). 
Von der zentralen Haltestelle Wilhelm-Leuschner-Platz
erreichen Sie uns in 8 Minuten zu Fuß.

Kontaktaufnahme

Telefonzeiten
(auch persönliche Vorstellung möglich)
Montag bis Mittwoch 13:00 – 14:00 Uhr 

  

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Öff nungszeiten SBB „Känguruh“

Montag, Mittwoch, Donnerstag 08:00 – 18:00 Uhr  

Dienstag, Freitag 08:00 – 14:00 Uhr

Angebote/Leistungen

Zielgruppe
Wenn Sie oder Angehörige Probleme haben mit:
• Alkohol, Medikamenten, Drogen (außer Heroin)
• stoffungebundenen suchtähnlichen Verhaltens-

weisen 
können Sie mit uns Kontakt aufnehmen.

Beratung und Therapie
• Einzelberatungen; nach Absprache Gruppen- ,

Paar- und/oder Familiengespräche
• Informationen und Diagnostik
• Beratung Angehöriger/Angehörigengruppe
• Motivationsangebote
• Vermittlung von Entgiftung und Entwöhnung

(Beantragung Langzeittherapien)
• Ambulante medizinische Rehabilitation Sucht 

(Entwöhnungstherapie unter Alltagsbedingungen)
• Nachsorge und therapeutische Begleitung
• Kriseninterventionen
• Selbsthilfegruppen
• Kontaktbereich

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen 
hoheitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassen-
des Versorgungsnetz für suchtkranke Menschen in 
Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen umfassen 
Menschen, die gefährdet oder abhängig von legalen 
(Alkohol, Cannabis, Medikamenten, Nikotin) und 
illegalen (Heroin, chemische Drogen) Drogen bzw. 
nicht stoffgebundenen Süchten, wie „Spielsucht“ 
oder „Essstörungen“ sind sowie deren Angehörige.
Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet 
Leipzig. Integriert sind zwei Notschlafstellen und 
ein Wohnhaus. Zudem leistet das ZFD Familien-
hilfe für suchtbelastete Mütter und/oder Väter 
in ambulanter Form. Von der ersten Begegnung 
an ermöglichen kompetente Fachteams eine ent-
spannte Atmosphäre, in der die Kontaktaufnahme 
der Ratsuchenden mit dem Suchttherapeuten er-
leichtert wird und ihnen die Angst vor Abweisung 
oder Verletzung genommen werden kann. Moti-
vationsarbeit suchtgefährdeter und suchtkranker 
Klienten hat neben Informationen zu Drogen und 
Abhängigkeit einen zentralen Stellenwert. Dabei 
ist es Ziel, die Aufnahme von suchtspezifischen 
Rehabilitationsmaßnahmen im ambulanten oder 
stationären Setting zu ermöglichen. Nach Entwöh-
nungsbehandlung wird die Nachsorge in einer SBB 
angeboten.

Dabei sind vor allem die Lebenslagen Gesundheit, 
Wohnen, Freizeit, Ausbildung, Arbeit und Familie 
von erheblicher Bedeutung.

Neben Einzelgesprächen werden auch unterschiedliche
Gruppen angeboten (Clean-, Sport-, Reha-,  Eltern-, 
Nachsorgeangebote).  Zum Leistungsspektrum gehören
Überlebenshilfen im Sinne der Daseinsvorsorge, wie 
zum Beispiel Spritzentausch, hygienische Grundver-
sorgung, Streetwork sowie Essensversorgung oder 
ambulante Hilfen zur Erziehung nach dem Kinder- 
und Jugendhilfegesetz (KJHG), sowie Angehörigen-
arbeit gerade für Kinder suchtkranker Eltern.

In verschiedenen SBBn werden komplementäre 
Hilfen für Tagesstruktur und Beschäftigung vor-
gehalten. Hauptstandort dafür ist die SBB „Haus 
Alt-Schönefeld“ mit einer Werkstatt (Holz, Keramik, 
Ton, Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke 
Menschen.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z. B. Krankenpflegekräfte) aber auch 
interessierten Einzelpersonen angeboten. 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Leitung
 0341 6813544
 0341 9618106
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Ein Überweisungsschein ist nicht erforderlich. Vertraulichkeit 
und die Einhaltung des Datenschutzes sind für uns selbstver-
ständlich. Wenn Sie es wünschen, beraten wir Sie auch anonym.

Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle
Grünau

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle Grünau
Stuttgarter Allee 6, 04209 Leipzig
 0341 4217211
 0341 9469645
 zfdgruenau@sanktgeorg.de 20
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Unser Beratungsteam besteht aus

| Dipl.-Psychologin/Psychotherapeutin 
(Leiterin der Einrichtung)

| Dipl.-Psychologin 
| Dipl.-SozialarbeiterInnen/

Dipl.-SozialpädagogInnen, 
   Sozialtherapeuten Sucht
| Sachbearbeiterin

So finden Sie uns

Unsere Beratungsstelle befi ndet sich in Leipzig-Grü-
nau, direkt gegenüber des Hallenbades Grünauer 
Welle bzw. des Bürgertreff s Völkerfreundschaft. Sie 
erreichen uns über die S-Bahn-Linie 1 (Haltestelle 
Allee-Center) und über die Straßenbahnlinien 1 und 
2 (Haltestelle Stuttgarter Allee).

Kontaktaufnahme

Wir bitten um telefonische Terminvereinbarung von 
Mo. – Do. 09:00 – 13:00 Uhr

off ene Sprechstunde
Do.   10:00 – 12:00 Uhr

Öff nungszeiten SBB Grünau

Mo.        09:00 – 16:00 Uhr 
Di.          09:00 – 14:00 Uhr 
Mi.         09:00 – 18:00 Uhr 
Do.         09:00 – 14:00 Uhr 
Fr.           08:00 – 14:00 Uhr 

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Ein Angebot der

Angebote/Leistungen

Zielgruppe

Wenn Sie oder Angehörige Probleme mit: 
| Alkohol
| Medikamenten
| Drogen
| süchtigem Verhalten 
haben, können Sie mit uns Kontakt aufnehmen.

Beratung und Therapie

| Beratung und Behandlung
| ambulante Entwöhnungsbehandlung
| Vermittlung in stationäre Therapien
| Nachsorge
| Individuelle Gruppenangebote (therapeutisch)
| Vermittlung in handwerkliche Beschäftigung
- Holz, Ton, Keramik und Garten 
(Werkstatt im Haus“Alt-Schönefeld“)

Ambulante Rehabilitation

Die Behandlung erfolgt unter Beibehaltung des 
gewohnten sozialen Umfeldes (z. B. Familie, Woh-
nung, Arbeit). Therapieinhalte werden trainiert,  
gefestigt und können im Alltag erprobt werden. 
Wir unterstützen Sie bei der Antragsstellung.

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) übernimmt 
eine kommunale Pflichtaufgabe und stellt ein um-
fassendes Versorgungsnetz für suchtkranke Men-
schen in Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen 
umfassen Menschen, die gefährdet oder abhängig 
von legalen (Alkohol, Cannabis, Medikamenten, 
Nikotin) und illegalen (Heroin, chemische Drogen) 
Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, wie 
„Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren 
Angehörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Auf-
gabenfeld der ambulanten Suchtkrankenhilfe ist 
Bestandteil des Städtischen Klinikums „St. Georg“ 
Leipzig, einem Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sieben Suchtberatungs- und -be-
handlungsstellen an sieben Standorten im Stadt-
gebiet Leipzig. Integriert sind zwei Notschlafstellen 
und ein Wohnhaus. Zudem leistet das ZFD Famili-
enhilfe für suchtbelastete Mütter und/oder Väter 
in ambulanter Form. Von der ersten Begegnung 
an ermöglichen kompetente Fachteams eine ent-
spannte Atmosphäre, in der die Kontaktaufnahme 
der Ratsuchenden mit dem Suchttherapeuten er-
leichtert wird und ihnen die Angst vor Abweisung 
oder Verletzung genommen werden kann. Moti-
vationsarbeit suchtgefährdeter und suchtkranker 
Klienten hat neben Informationen zu Drogen und 
Abhängigkeit einen zentralen Stellenwert. Dabei 
ist es Ziel, die Aufnahme von suchtspezifischen 
Rehabilitationsmaßnahmen im ambulanten oder 
stationären Setting zu ermöglichen. Nach Entwöh-
nungsbehandlung wird die Nachsorge in einer SBB 
angeboten.

Dabei sind vor allem die Lebenslagen Gesundheit, 
Wohnen, Freizeit, Ausbildung, Arbeit und Familie 
von erheblicher Bedeutung.

Neben Einzelgesprächen werden auch unterschied-
liche Gruppen angeboten (Clean-, Sport-, Reha-, 
Eltern-, Nachsorgeangebote).  Zum Leistungs-
spektrum gehören Überlebenshilfen im Sinne der
Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel Spritzentausch, 
hygienische Grundversorgung, Streetwork sowie 
Essensversorgung oder ambulante Hilfen zur Er-
ziehung nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(KJHG), sowie Angehörigenarbeit gerade für Kinder 
suchtkranker Eltern.

In verschiedenen SBBn werden komplementäre Hil-
fen für Tagesstruktur und Beschäftigung sowie eine
Werkstatt (Holz, Keramik, Ton, Garten) für suchtge-
fährdete und suchtkranke Menschen vorgehalten. 
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z. B. Krankenpflegekräfte) aber auch 
interessierten Einzelpersonen angeboten. 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Leitung
 0341 6813544
 0341 9618106
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Ein Überweisungsschein ist nicht erforderlich. Vertraulich-
keit und die Einhaltung des Datenschutzes sind für uns 
selbstverständlich. Wenn Sie es wünschen, beraten wir Sie 
auch anonym.

STANDORTE / EINRICHTUNGEN / PROJEKTE
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Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“

Das Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“ richtet sich in 
erster Linie an Schulklassen und Jugendliche ab 13 Jahren 
(ab Klasse 8), eignet sich aber auch als betriebliche Sucht-
prävention oder als Weiterbildung für Multiplikator*innen. 
Die Suchtpräventionsveranstaltungen werden von absti-
nent lebenden suchterkrankten Menschen durchgeführt. 
Unter dem Motto „Willst du etwas lernen, frage Erfahrene 
nicht Gelehrte“ vermitteln sie authentisch Informationen 
zum Thema Alkohol, illegale Drogen, Missbrauch und Ab-
hängigkeit. Das Projekt bedient mit einer interaktiven mo-
dularen Herangehensweise die universelle Prävention. Es 
zielt auf Gruppen im schulischen, betrieblichen, medizini-
schen oder Freizeitbereich ab und schließt sämtliche Mit-
glieder der jeweiligen Zielpopulation ein, unabhängig von 
bereits bestehenden Suchtrisiken.

Das Projekt bereichert damit seit vielen Jahren die Präven-
tionslandschaft der Stadt Leipzig und dient nicht nur der 
Aufklärung junger Menschen, sondern fördert auch die 
Abstinenzstabilisierung der suchtbetroffenen Referent*in-
nen. Die „Wandelhalle Sucht“, als Projekt der Suchtbera-
tungs- und -behandlungsstelle „Regenbogen“ in Unter-
stützung durch die Sucht-Selbsthilfe Regenbogen, vereint 
dadurch sozialpädagogische Fachkompetenz und biografi-
sche Betroffenenkompetenz.

Ziele

| Altersgerechte Vermittlung von Informationen über
Suchtmittel, Missbrauch und Abhängigkeit

| Anregung eines Diskussionsprozesses zur Reflexion 
der eigenen Haltung und Konsumverhalten

| Entstigmatisierung von Suchterkrankungen und 
suchterkrankten Menschen

| Praktische Erfahrung in einer authentischen Lernum-
gebung durch den Besuch einer Suchtberatungs- und 
-behandlungsstelle

| Erzählungen der Betroffenen ermöglicht das „Lernen 
am Modell“: Auseinandersetzung mit Risikoverhalten 
und Konsummuster

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen ho-
heitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassendes Ver-
sorgungsnetz für suchtkranke Menschen in Leipzig zur 
Verfügung. Die Zielgruppen umfassen Menschen, die ge-
fährdet oder abhängig von legalen (Alkohol, Medikamen-
ten, Nikotin) und illegalen (Heroin, Cannabis, chemische 
Drogen) Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, 
wie „Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren 
Angehörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgaben-
feld der ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil 
des Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem Ei-
genbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet Leipzig. 
Integriert sind zwei Notschlafstellen und ein Wohnhaus. 
Zudem leistet das ZFD Familienhilfe für suchtbelastete 
Mütter und/oder Väter in ambulanter Form sowie am-
bulante Nachsorge und ambulante medizinische Reha-
bilitation.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behandlungs-
stellen werden komplementäre Hilfen für Tagesstruktur 
und Beschäftigung sowie eine Werkstatt (Holz, Keramik, 
Ton, Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke Men-
schen vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ bietet 
ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird Schulklassen, 
Auszubildenden sowie bestimmten Berufsgruppen (z. B. 
Krankenpflegekräfte) aber auch interessierten Einzelper-
sonen angeboten. 
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Zentrum für Drogenhilfe
Suchtpräventionsprojekt 

„Wandelhalle Sucht“

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Regenbogen“
Demmeringstr. 47 – 49 | 04177 Leipzig
 laura.finke@sanktgeorg.de

Zielgruppen
| Schulklassen ab Klassenstufe 8 ( jede Schulform)
| Auszubildende im Rahmen der Berufsschule 
(pädagogische/medizinische Ausbildung)

| Studierende (Soziale Arbeit/Psychologie/
Erziehungswissenschaft)

| Wohngruppen der Jugendhilfe
| Absolvierende eines Freiwilligen Sozialen Jahres
| Multiplikator*innen

Maßnahmen und Methoden
| Wissensvermittlung in Form einer Ausstellung 

und Quiz
| Selbsterfahrung mit Rauschbrillen
| Gruppenarbeit zum Thema Suchtverlauf mit 

Fallbeispielen
| Erfahrungsbericht/Suchtgeschichte eines Betroff enen
| Gesprächs- und Diskussionsrunde

Rahmenbedingungen
| Dauer: 2,5 Stunden
| Ort: Suchtberatungs- und behandlungsstelle 

„Regenbogen“ (Demmeringstr. 47-49, 04177 Leipzig)
| Maximale Teilnehmendenzahl: 30
| Kosten: 2€ pro Person

Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle
„Regenbogen“

| Begegnungszentrum (Abstinenzclub)
für Betroffene und Angehörige

| Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“
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Begegnungszentrum (Abstinenzclub)

Ein Ort der Selbsthilfe, Kommunikation und Beschäf-
tigung

Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“

2,5-stündige Präventionsveranstaltung als Basis- 
oder Vertiefungsseminar mit abstinent lebenden 
Suchtbetroffenen für Schulklassen, betriebliche 
Suchtkrankenhilfe, Multiplikatoren, usw. 
Weitere Informationen zu den Projekten unter
www.fzd-leipzig.de

Unser Beratungsteam besteht aus

• Dipl.-Sozialarbeiter/innen/Sozialpädagogen/innen 
mit verhaltenstherapeutischer Zusatzqualifikation
der Sucht-/Sozialtherapie

• Bachelor of Arts/Soziale Arbeit
• Betroffenenkompetenz Selbsthilfe
• Sachbearbeiterin in Teamassistenz

So finden Sie uns

Unsere Beratungsstelle befindet sich in Leipzig-Linde-
nau auf der linken Seite des Objektes Demmering-
straße 47 – 49 im Erdgeschoss. 

Sie erreichen uns mit den Straßenbahnlinien 8 und 
15 über die Haltestelle Lützner Straße/Merseburger 
Straße oder der Straßenbahnlinie 7, Haltestelle Georg-
Schwarz-Straße/Merseburger Straße.

Kontaktaufnahme

Sie erreichen uns wie folgt 
1. Telefonische Terminvermittlung zu nachstehend ge-
nannten Zeiten:

2. Offene Sprechstunde (ohne vorherige Anmeldung) 
immer mittwochs von 09:00 – 11:00 Uhr

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig 
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle  
SBB „Regenbogen“
Demmeringstr. 47 – 49, 04177 Leipzig
 0341 444-2221 
 0341 444-2211
 zfdregenbogen@sanktgeorg.de

Telefonzeiten

Montag               09:00 – 16:00 Uhr

Dienstag             09:00 – 16:00 Uhr

Mittwoch            09:00 – 14:00 Uhr

Donnerstag        09:00 – 16:00 Uhr

Freitag                  09:00 – 14:00 Uhr

Öffnungszeiten Abstinenzclub Regenbogen

Montag                            12:00 – 18:00 Uhr  

Dienstag                          09:00 – 18:00 Uhr

Mittwoch        geschlossen

Donnerstag                    09:00 – 18:00 Uhr

Freitag                          09:00 – 18:00 Uhr

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZfD) nimmt einen 
hoheitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassen-
des Versorgungsnetz für suchtkranke Menschen in 
Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen umfassen 
Menschen, die gefährdet oder abhängig von legalen 
(Alkohol, Medikamenten, Nikotin) und illegalen 
(Heroin, Cannabis, chemische Drogen) Drogen bzw. 
nicht stoffgebundenen Süchten, wie „Spielsucht“ 
oder „Essstörungen“ sind sowie deren Angehörige.
Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen (SBB) an sechs Standorten im Stadtge-
biet Leipzig. Integriert sind zwei Notschlafstellen 
und ein Wohnhaus. Zudem leistet das ZfD Famili-
enhilfe für suchtbelastete Mütter und/oder Väter 
in ambulanter Form. Von der ersten Begegnung 
an ermöglichen kompetente Fachteams eine ent-
spannte Atmosphäre, in der die Kontaktaufnahme 
der Ratsuchenden mit dem Suchttherapeuten er-
leichtert wird und ihnen die Angst vor Abweisung 
oder Verletzung genommen werden kann. Moti-
vationsarbeit suchtgefährdeter und suchtkranker 
Klienten hat neben Informationen zu Drogen und 
Abhängigkeit einen zentralen Stellenwert. Dabei 
ist es Ziel, die Aufnahme von suchtspezifischen 
Rehabilitationsmaßnahmen im ambulanten oder 
stationären Setting zu ermöglichen. Nach Entwöh-
nungsbehandlung wird die Nachsorge in einer SBB 
angeboten.

Dabei sind vor allem die Lebenslagen Gesundheit, 
Wohnen, Freizeit, Ausbildung, Arbeit und Familie 
von erheblicher Bedeutung.

Neben Einzelgesprächen werden auch unterschied-
liche Gruppen angeboten (Clean-, Sport-, Reha-, 
Eltern-, Nachsorgeangebote).  Zum Leistungs-
spektrum gehören Überlebenshilfen im Sinne der
Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel Spritzentausch, 
hygienische Grundversorgung, Streetwork sowie 
Essensversorgung oder ambulante Hilfen zur Er-
ziehung nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(KJHG), sowie Angehörigenarbeit gerade für Kinder 
suchtkranker Eltern.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen werden komplementäre Hilfen für Ta-
gesstruktur und Beschäftigung sowie eine Werkstatt 
(Holz, Keramik, Ton, Garten) für suchtgefährdete und 
suchtkranke Menschen vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z. B. Krankenpflegekräfte) aber auch 
interessierten Einzelpersonen angeboten. 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Leitung
 0341 681-3544
 0341 961-8106
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Ein Überweisungsschein ist nicht erforderlich. Vertraulich-
keit und die Einhaltung des Datenschutzes sind für uns 
selbstverständlich. Wenn Sie es wünschen, beraten wir Sie 
auch anonym.

Angebote/Leistungen 

Zielgruppe

Wenn Sie oder Angehörige Probleme mit:
• Alkohol
• Medikamenten
• Essverhalten
• Drogen (außer Heroin)
haben, können Sie mit uns Kontakt aufnehmen.

Beratung und Therapie

• Informationen zur Missbrauchsproblematik
und zur Sucht selbst sowie zu Folgeproblemen 
in Einzel- oder Paar- und Familiengesprächen

• Selbsthilfegruppen 
(Betroffene, Angehörige, Paare)

• Hilfe und Vermittlung beim Entzug des 
Suchtmittels

• Vermittlung von ambulanten und stationären
Therapien

• Nachsorgebehandlung nach stationärer 
Rehabilitation

• lebenspraktische Hilfe und Hilfe bei der Klärung
persönlicher Probleme

• schnelle Hilfe in Krisensituationen
• Vermittlung in handwerkliche Beschäftigung 

mit Holz, Ton und Keramik
(Werkstatt „Haus Alt-Schönefeld“)

• Begegnungszentrum zur Freizeitgestaltung 
(Freizeit- und Beschäftigungsmöglichkeiten)

STANDORTE / EINRICHTUNGEN / PROJEKTE
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Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“

Das Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“ richtet sich in 
erster Linie an Schulklassen und Jugendliche ab 13 Jahren 
(ab Klasse 8), eignet sich aber auch als betriebliche Sucht-
prävention oder als Weiterbildung für Multiplikator*innen. 
Die Suchtpräventionsveranstaltungen werden von absti-
nent lebenden suchterkrankten Menschen durchgeführt. 
Unter dem Motto „Willst du etwas lernen, frage Erfahrene 
nicht Gelehrte“ vermitteln sie authentisch Informationen 
zum Thema Alkohol, illegale Drogen, Missbrauch und Ab-
hängigkeit. Das Projekt bedient mit einer interaktiven mo-
dularen Herangehensweise die universelle Prävention. Es 
zielt auf Gruppen im schulischen, betrieblichen, medizini-
schen oder Freizeitbereich ab und schließt sämtliche Mit-
glieder der jeweiligen Zielpopulation ein, unabhängig von 
bereits bestehenden Suchtrisiken.

Um die Nachfrage an Präventionsveranstaltungen abde-
cken zu können, sind wir immer wieder auf der Suche nach 
Interessierten, welche Lust auf eine ehrenamtliche Tätig-
keit haben. Und genau aus diesem Grund suchen wir Dich! 
Warum solltest du Dich in diesem Projekt engagieren? Die 
„Wandelhalle Sucht“ dient nicht nur der Aufklärung junger 
Menschen, sondern stabilisiert auch Deine Abstinenz. Du 
kannst mit Deiner Geschichte etwas bewegen und zurück-
geben. Durch das Engagieren im Projekt übst Du eine sinn-
volle sowie sinnstiftende Tätigkeit aus, die Dir helfen kann, 
ein dauerhaft abstinentes Leben zu führen.

Ziele

| Entstigmatisierung der eigenen Suchterkrankung
| Abstinenzmotivation und -stabilisierung
| Regelmäßige Reflexion der eigenen Suchtbiografie und 

-erkrankung
| Tagesstrukturierung
| Förderung des Selbstbewusstseins und der Selbstwert-

steigerung

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen ho-
heitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassendes Ver-
sorgungsnetz für suchtkranke Menschen in Leipzig zur 
Verfügung. Die Zielgruppen umfassen Menschen, die ge-
fährdet oder abhängig von legalen (Alkohol, Medikamen-
ten, Nikotin) und illegalen (Heroin, Cannabis, chemische 
Drogen) Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, 
wie „Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren 
Angehörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgaben-
feld der ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil 
des Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem Ei-
genbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet Leipzig. 
Integriert sind zwei Notschlafstellen und ein Wohnhaus. 
Zudem leistet das ZFD Familienhilfe für suchtbelastete 
Mütter und/oder Väter in ambulanter Form sowie am-
bulante Nachsorge und ambulante medizinische Reha-
bilitation.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behandlungs-
stellen werden komplementäre Hilfen für Tagesstruktur 
und Beschäftigung sowie eine Werkstatt (Holz, Keramik, 
Ton, Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke Men-
schen vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ bietet 
ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird Schulklassen, 
Auszubildenden sowie bestimmten Berufsgruppen (z. B. 
Krankenpflegekräfte) aber auch interessierten Einzelper-
sonen angeboten. 

20
24

 • 
st

o
n

e
a
rt

©

Zentrum für Drogenhilfe
Informationen für interessierte Betroff ene 
an ehrenamtlicher Tätigkeit 

Suchtpräventionsprojekt 
„Wandelhalle Sucht“

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Regenbogen“
Demmeringstr. 47 – 49 | 04177 Leipzig
 laura.finke@sanktgeorg.de

Bei Interesse an einer ehrenamtlichen
Tätigkeit im Projekt

Veranstaltungsablauf
| Wissensvermittlung in Form einer Ausstellung und Quiz
| Selbsterfahrung mit Rauschbrillen
| Gruppenarbeit zum Thema Suchtverlauf mit 

Fallbeispielen
| Erfahrungsbericht/Suchtgeschichte eines Betroff enen
| Gesprächs- und Diskussionsrunde

Rahmenbedingungen der Veranstaltung
| Dauer: 2,5 Stunden
| Ort: SBB „Regenbogen“ 

(Demmeringstr. 47-49 • 04177 Leipzig)
| Aufwandsentschädigung in Höhe von 20€ 

pro Veranstaltung

Voraussetzungen zur Tätigkeit im Projekt 
| Mindestens 6 Monate Abstinenz
| Durchführung von 3 Hospitationen
| Teilnahme an einer Schulung 

Kontakt
| Laura Finke (Projektleitung)
|  0341 4442212
|  laura.finke@sanktgeorg.de

Zentrum für Drogenhilfe
Fachbereich Familienhilfe 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Fachbereich Familienhilfe
Demmeringstr. 47 – 49, 04177 Leipzig
 0341 4442100
 0341 4442105
 zfdfamilienhilfe@sanktgeorg.de 20
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Unser Beratungsteam besteht aus

| Dipl.-Sozialarbeiter/Sozialpädagoge 
(Leiter der Einrichtung)

| Dipl.-Sozialarbeiterin/-pädagogin/Suchttherapeutin

| Dipl.-Sozialarbeiter/-pädagogen

| Bachelor of Arts/Soziale Arbeit 

Für wen sind wir da?

| Familien, die gemeinsam Unterstützung und 
Orientierung suchen, weil ein Elternteil 
suchtbelastet ist

| Mütter und Väter mit eigener Suchtproblematik

| angehörige Kinder und Jugendliche 
suchtbelasteter Eltern

| Angehörige und Bezugspersonen der Kinder und
Jugendlichen, z.B. der nichtabhängige Elternteil, 
Großeltern, Pflegeeltern, Nachbarn

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

So finden Sie uns

Unser Fachbereich befindet sich in Leipzig Lindenau. 
Sie erreichen uns mit der Straßenbahnlinie 7: Halte-
stelle Georg-Schwarz-Straße/Merseburger Straße oder 
der Straßenbahnlinie 8 und 15: Haltestelle Lützner 
Straße/Merseburger Straße.

Kontaktaufnahme
persönlich oder telefonisch von Montag bis Freitag 
von 08:00 – 12:00 Uhr und nach Vereinbarung

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen 
hoheitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassen-
des Versorgungsnetz für suchtkranke Menschen in 
Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen umfassen 
Menschen, die gefährdet oder abhängig von legalen 
(Alkohol, Medikamenten, Nikotin) und illegalen 
(Heroin, Cannabis, chemische Drogen) Drogen bzw. 
nicht stoffgebundenen Süchten, wie „Spielsucht“ 
oder „Essstörungen“ sind sowie deren Angehörige.
Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -be-
handlungsstellen an sechs Standorten im Stadtge-
biet Leipzig. Integriert sind zwei Notschlafstellen 
und ein Wohnhaus. Zudem leistet das ZFD Famili-
enhilfe für suchtbelastete Mütter und/oder Väter 
in ambulanter Form. Von der ersten Begegnung 
an ermöglichen kompetente Fachteams eine ent-
spannte Atmosphäre, in der die Kontaktaufnahme 
der Ratsuchenden mit dem Suchttherapeuten er-
leichtert wird und ihnen die Angst vor Abweisung 
oder Verletzung genommen werden kann. Moti-
vationsarbeit suchtgefährdeter und suchtkranker 
Klienten hat neben Informationen zu Drogen und 
Abhängigkeit einen zentralen Stellenwert. Dabei 
ist es Ziel, die Aufnahme von suchtspezifischen 
Rehabilitationsmaßnahmen im ambulanten oder 
stationären Setting zu ermöglichen. Nach Entwöh-
nungsbehandlung wird die Nachsorge in einer SBB 
angeboten.

Dabei sind vor allem die Lebenslagen Gesundheit, 
Wohnen, Freizeit, Ausbildung, Arbeit und Familie 
von erheblicher Bedeutung.

Neben Einzelgesprächen werden auch unterschied-
liche Gruppen angeboten (Clean-, Sport-, Reha-, 
Eltern-, Nachsorgeangebote).  Zum Leistungs-
spektrum gehören Überlebenshilfen im Sinne der
Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel Spritzentausch, 
hygienische Grundversorgung, Streetwork sowie 
Essensversorgung oder ambulante Hilfen zur Er-
ziehung nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(KJHG), sowie Angehörigenarbeit gerade für Kinder 
suchtkranker Eltern.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen werden komplementäre Hilfen für Ta-
gesstruktur und Beschäftigung sowie eine Werkstatt 
(Holz, Keramik, Ton, Garten) für suchtgefährdete und 
suchtkranke Menschen vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z. B. Krankenpflegekräfte) aber auch 
interessierten Einzelpersonen angeboten. 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Leitung
 0341 6813544
 0341 9618106
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Ein Überweisungsschein ist nicht erforderlich. Vertraulich-
keit und die Einhaltung des Datenschutzes sind für uns 
selbstverständlich. Wenn Sie es wünschen, beraten wir Sie 
auch anonym.

Angebote/Leistungen 

Unsere Angebote

| telefonische und persönliche Beratung zum
Thema Sucht und Familie

| Suchtberatung/Gruppenangebote für 
suchtbelastete Mütter/Väter

| Vermittlung in Entgiftung und Therapie

| Nachsorge nach stationärer Therapie

| Hilfestellung bei der Bewältigung des 
Erziehungsalltages unter der Voraussetzung, 
aktiv an der Veränderung des eigenen 
Verhaltens mitzuwirken im Rahmen der 
Sozialpädagogischen Familienhilfe-Sucht

| Unterstützung von Kindern und Jugendlichen
bei der Entwicklung zu einer eigenständigen
Persönlichkeit mit Sozialkompetenz in Form 
eines Erziehungsbeistandes

| Erweiterung der elterlichen Handlungskompetenz
und Verantwortungsübernahme für die eigene
Suchterkrankung im Gruppenangebot „MUT! 
Mütter/Väter Unterstützungs-Training“

| Förderung und Stärkung der Selbstwahrnehmung
und Problemlösekompetenz der Kinder durch 
ein Gruppenangebot

| Beratung pädagogischer Fachkräfte

STANDORTE / EINRICHTUNGEN / PROJEKTE
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Zentrum für Drogenhilfe
Werkstatt 
am Standort „Haus Alt-Schönefeld“ 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Werkstatt „Haus Alt-Schönefeld“
Theklaer Straße 11 | 04347 Leipzig 
 0341 23419-11 
  0341 23419-29                    
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Tagesstruktur

Außerdem bieten wir an: Nachmittagsgruppen ab 
13:30 Uhr – 15:30 Uhr:

Holzgruppe: Montag und Dienstag 
Tonwerkstatt: Mittwoch und Donnerstag
 
Die Beschäftigungsangebote sind für Klienten anderer 
SBBn offen. Sie können sich hier durch sinngebende Be-
schäftigung an den Nachmittagen Struktur geben und 
dadurch Rückfallgefahren minimieren. Sie können ihre 
Fertigkeiten trainieren und sich für den Arbeitsmarkt fit 
halten oder einfach Freude am „werkeln“ finden. 

In den angegebenen Nachmittagsgruppen in den Be-
reichen Ton & Keramik sowie Holz bieten wir regel-
mäßig angeleitete Gruppenarbeit an. Dabei können 
Gegenstände gefertigt werden, die sowohl für den 
Einzelnen als auch zum Verschenken geeignet sind. Es 
fallen lediglich Materialkosten an. Eine telefonische 
und/oder persönliche Anmeldung ist erforderlich!

So finden Sie uns

Unsere Werkstatt befindet sich in Leipzig Schöne-
feld. Sie erreichen uns mit der Straßenbahn Linie 1 
(Haltestelle Ossietzky-/Gorkistraße) oder mit dem 
Bus Linie 70 und 90 (Haltestelle Löbauer Straße) und 
mit dem Bus Linie 79 (Haltestelle Abtnaundorf).

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Angebote/Leistungen

Arbeitsbereiche

Ton und Keramikwerkstatt: 4 Arbeitsplätze
Holzwerkstatt:   4 Arbeitsplätze
Garten:    3 Arbeitsplätze

Schnitzwerkstatt (wird in der Wintersaison durch die 
Gartengruppe belegt)

Die Werkstattbereiche werden von Montag bis 
Freitag in der Zeit von 8:30 Uhr bis 13:10 Uhr von 
Maßnahmeteilnehmern zur Schaffung von Arbeits-
angelegenheiten nach § 16 SGB II genutzt. Hierbei 
geht es vor allem darum, die Chancen abhängig 
erkrankter bzw. von Abhängigkeit bedrohter Lang-
zeitarbeitsloser bei der Wiedereingliederung in den 
Arbeitsmarkt zu erhöhen. Insbesondere soll den 
krankheitsbedingten seelischen, körperlichen und 
sozialen Folgen einer Suchterkrankung, die eine 
Vermittlung auf dem ersten Arbeitsmarkt be- oder 
sogar verhindern, entgegengewirkt werden.

Ein Überweisungsschein ist nicht erforderlich. Vertraulich-
keit und die Einhaltung des Datenschutzes sind für uns 
selbstverständlich. Wenn Sie es wünschen, beraten wir 
Sie auch anonym.

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen 
hoheitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassen-
des Versorgungsnetz für suchtkranke Menschen in 
Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen umfassen 
Menschen, die gefährdet oder abhängig von legalen 
(Alkohol, Medikamenten, Nikotin) und illegalen 
(Heroin, Cannabis, chemische Drogen) Drogen bzw. 
nicht stoffgebundenen Süchten, wie „Spielsucht“ 
oder „Essstörungen“ sind sowie deren Angehörige.
Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und  -be-
handlungsstellen an sechs Standorten im Stadtge-
biet Leipzig. Integriert sind zwei Notschlafstellen 
und ein Wohnhaus. Zudem leistet das ZFD Familien-
hilfe für suchtbelastete Mütter und/oder Väter in 
ambulanter Form. Von der ersten Begegnung an 
ermöglichen kompetente Fachteams eine ent-
spannte Atmosphäre, in der die Kontaktaufnahme 
der Ratsuchenden mit dem Suchttherapeuten er-
leichtert wird und ihnen die Angst vor Abweisung 
oder Verletzung genommen werden kann. Moti-
vationsarbeit suchtgefährdeter und suchtkranker 
Klienten hat neben Informationen zu Drogen und 
Abhängigkeit einen zentralen Stellenwert. Dabei 
ist es Ziel, die Aufnahme von suchtspezifischen 
Rehabilitationsmaßnahmen im ambulanten oder 
stationären Setting zu ermöglichen. Nach Entwöh-
nungsbehandlung wird die Nachsorge in einer SBB 
angeboten.

Dabei sind vor allem die Lebenslagen Gesundheit, 
Wohnen, Freizeit, Ausbildung, Arbeit und Familie von 
erheblicher Bedeutung. Neben Einzelgesprächen 
werden auch unterschiedliche Gruppen angeboten 
(Clean-, Sport-, Reha-, Eltern-, Nachsorgeangebote).  
Zum Leistungsspektrum gehören Überlebenshilfen 
im Sinne der Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel 
Spritzentausch, hygienische Grundversorgung, 
Streetwork sowie Essensversorgung oder ambulante 
Hilfen zur Erziehung nach dem Kinder- und Jugend-
hilfegesetz (KJHG), sowie Angehörigenarbeit gerade 
für Kinder suchtkranker Eltern.

In verschiedenen SBBn werden komplementäre Hil-
fen für Tagesstruktur und Beschäftigung sowie eine 
Werkstatt (Holz, Keramik, Ton, Garten) für suchtge-
fährdete und suchtkranke Menschen vorgehalten.

Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z. B. Krankenpflegekräfte) aber auch 
interessierten Einzelpersonen angeboten. 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Leitung
 0341 6813544
 0341 9618106
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle
Wurzner Straße

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Suchtberatungs- und -behandlungsstelle
Wurzner Straße 151, 04318 Leipzig
 0341 234 89816
  0341 234 98047
 zfdwurznerstrasse@sanktgeorg.de 20
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Unser Beratungsteam besteht aus

• Dipl.-SozialarbeiterInnen (FH)
mit suchttherapeutischer Zusatzqualifikation

• Dipl.-SozialpädagogInnen (FH)
mit suchttherapeutischer Zusatzqualifikation 

• Sachbearbeiterin
• Master of Science Suchttherapie (M.Sc.)

So finden Sie uns

Unsere Beratungsstelle befindet sich in Sellerhau-
sen. Sie erreichen uns mit den Straßenbahnlinien 
7 und 8 und mit der Buslinie 77 (Haltestelle „Seller-
hausen-Emmausstraße“).

Kontaktaufnahme

Telefonzeiten
Montag bis Mittwoch 13:00 – 14:00 Uhr
offene Sprechstunde montags 13:00 – 15:00 Uhr

Öffnungszeiten

Montag                                                    09:00 – 18:00 Uhr 
Dienstag, Donnerstag, Freitag         09:00 – 14:00 Uhr
Mittwoch                                                09:00 – 16:00 Uhr

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Angebote/Leistungen

Zielgruppe

Wenn Sie oder Angehörige Probleme mit: 
• Alkohol
• Medikamenten
• Drogen 
haben, können Sie mit uns Kontakt aufnehmen.

Beratung und Therapie

• individuelle Beratung und Betreuung
• Information über Therapiemöglichkeiten
• Vermittlung in stationäre und ambulante 

Therapien; Therapievorbereitung
• Nachsorge nach stationären Therapien
• psychosoziale Begleitung bei Substitution

Gruppenangebote

• Motivationsgruppe
• Nachsorgegruppe
• Selbsthilfegruppe
• Suchtakupunkturgruppe
• Entspannungsgruppe

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen 
hoheitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassen-
des Versorgungsnetz für suchtkranke Menschen in 
Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen umfassen 
Menschen, die gefährdet oder abhängig von legalen 
(Alkohol, Medikamenten, Nikotin) und illegalen 
(Heroin, Cannabis, chemische Drogen) Drogen bzw. 
nicht stoffgebundenen Süchten, wie „Spielsucht“ 
oder „Essstörungen“ sind sowie deren Angehörige.
Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -be-
handlungsstellen an sechs Standorten im Stadtge-
biet Leipzig. Integriert sind zwei Notschlafstellen 
und ein Wohnhaus. Zudem leistet das ZFD Famili-
enhilfe für suchtbelastete Mütter und/oder Väter 
in ambulanter Form. Von der ersten Begegnung 
an ermöglichen kompetente Fachteams eine ent-
spannte Atmosphäre, in der die Kontaktaufnahme 
der Ratsuchenden mit dem Suchttherapeuten er-
leichtert wird und ihnen die Angst vor Abweisung 
oder Verletzung genommen werden kann. Moti-
vationsarbeit suchtgefährdeter und suchtkranker 
Klienten hat neben Informationen zu Drogen und 
Abhängigkeit einen zentralen Stellenwert. Dabei 
ist es Ziel, die Aufnahme von suchtspezifischen 
Rehabilitationsmaßnahmen im ambulanten oder 
stationären Setting zu ermöglichen. Nach Entwöh-
nungsbehandlung wird die Nachsorge in einer SBB 
angeboten.

Dabei sind vor allem die Lebenslagen Gesundheit, 
Wohnen, Freizeit, Ausbildung, Arbeit und Familie 
von erheblicher Bedeutung.

Neben Einzelgesprächen werden auch unterschied-
liche Gruppen angeboten (Clean-, Sport-, Reha-, 
Eltern-, Nachsorgeangebote).  Zum Leistungs-
spektrum gehören Überlebenshilfen im Sinne der
Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel Spritzentausch, 
hygienische Grundversorgung, Streetwork sowie 
Essensversorgung oder ambulante Hilfen zur Er-
ziehung nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(KJHG), sowie Angehörigenarbeit gerade für Kinder 
suchtkranker Eltern.

In verschiedenen SBBn werden komplementäre Hil-
fen für Tagesstruktur und Beschäftigung sowie eine 
Werkstatt (Holz, Keramik, Ton, Garten) für suchtge-
fährdete und suchtkranke Menschen vorgehalten. 

Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z. B. Krankenpflegekräfte) aber auch 
interessierten Einzelpersonen angeboten. 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe
Leitung
 0341 6813544
 0341 9618106
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Ein Überweisungsschein ist nicht erforderlich. Vertraulich-
keit und die Einhaltung des Datenschutzes sind für uns 
selbstverständlich. Wenn Sie es wünschen, beraten wir Sie 
auch anonym.

STANDORTE / EINRICHTUNGEN / PROJEKTE
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Zentrum für Drogenhilfe 
Sozialtherapeutische Wohnstätte 
Eitingon-Haus

Man wird am Du zum Ich.
      Martin Buber

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Sozialtherapeutische Wohnstätte im Eitingon-Haus
Eitingonstraße 12 
04105 Leipzig 

Sie erreichen uns auch mit öff entlichen Verkehrsmitteln 
Straßenbahnlinie 4 bis Haltestelle „Am Mückenschlösschen“. 20
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Das Eitingon-Haus 

Das ehemalige israelitische Krankenhaus aus dem 
Jahr 1928 und spätere Frauenklinik wurde 2006 
zu einer sozialtherapeutischen Wohnstätte um-
gebaut. In attraktiver Lage im Waldstraßenviertel, 
mit gutem Zugang zur städtischen Infrastruktur, 
öff entlichem Verkehr und Einkaufsmöglichkeiten, 
bietet es Wohnraum bzw. Zuhause für 40 Men-
schen mit einer chronisch psychischen Erkrankung.  
In fünf Wohngruppen wohnen jeweils acht Bewoh-
ner in Einzelzimmern, die individuell gestaltet wer-
den können. Das ganze Haus ist barrierefrei und 
bietet so auch Wohnmöglichkeiten für Bewohner 
mit körperlichen Einschränkungen.  

Zudem gehören gemeinschaftlich genutzte Räume 
wie Essküchen, Hauswirtschaftsräume, Wohn-
zimmer und entsprechende Sanitärbereiche zur 
Grundausstattung jedes Wohnbereiches. 

Ein Wohnbereich ist zur Wohnvorbereitung (auf die 
eigene Wohnung, Außenwohngruppe oder andere 
ambulante Wohnformen) konzipiert.  

Darüber hinaus besteht in einem Wohnbereich 
auch die Möglichkeit für eine zeitweise geschützte 
Unterbringung nach §1906 BGB mit vier Plätzen.  
Das parkähnliche Außengelände bietet viel Platz 
für Entspannung, Freizeitgestaltung oder dem Er-
leben schöner Stunden in Gemeinschaft. 

Eine Handreichung für ein 
gelingendes Leben mit 
seelischer Erkrankung.

Ansprechpartner

Wohnstättenleitung  
 0341 355 34 223
 0341 355 34 220 
 0341 355 34 250 
 eitingonhaus@sanktgeorg.de

Individueller Hilfebedarf   

Die individuellen Aktivitäts- und Teilhabeein-
schränkungen der Bewohner werden als Unter-
stützungsbedarf in Leistungsbereichen bzw. Le-
bensbereichen gefördert: 

| Lernen und Wissensanwendung: z.B. sich 
Fertigkeiten aneignen, Informationen einholen

| (Allgemeine) Aufgaben und Anforderungen: 
z.B. tägliche Routinen durchführen 

| Kommunikation: z.B. Konversation, Diskussion, 
Kommunikationsgeräte benutzen

| Mobilität: z.B. Transportmittel benutzen, sich 
in verschiedenen Umgebungen fortbewegen

| Selbstversorgung: z.B. sich waschen, sich kleiden, 
auf seine Gesundheit achten

| Häusliches Leben: z.B. Mahlzeiten vorbereiten, 
Hausarbeiten erledigen, anderen helfen

| Gestaltung sozialer Beziehungen: 
z.B. grundlegende zwischenmenschliche 
Aktivitäten, mit Fremden umgehen

| Arbeit und Beschäftigung, wirtschaftliches 
Leben: z.B. informelle Bildung (handwerkliches 
Geschick), Vorbereitung auf Erwerbstätigkeit

| Gemeinschafts- und soziales, staatsbürgerliches
Leben: z.B. Erholung, Freizeit, Feiern, spirituelle 
Aktivitäten, politisches Leben

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen 
hoheitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfas-
sendes Versorgungsnetz für suchtkranke Menschen 
in Leipzig zur Verfügung. Die Zielgruppen umfassen 
Menschen, die gefährdet oder abhängig von legalen 
(Alkohol, Medikamenten, Nikotin) und illegalen 
(Heroin, chemische Drogen) Drogen bzw. nicht 
stoffgebundenen Süchten, wie „Spielsucht“ oder 
„Essstörungen“ sind sowie deren Angehörige. 
Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem 
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und 
-behandlungsstellen an sechs Standorten im 
Stadtgebiet Leipzig. Integriert sind zwei Not-
schlafstellen und ein Wohnhaus. Zudem leistet 
der Fachbereich Familienhilfe Suchtberatung und 
aufsuchende Hilfe für suchtbelastete Mütter und/
oder Väter. Ambulante Nachsorge und ambulante 
medizinische Rehabilitation ergänzen das Aufga-
benspektrum.

In verschiedenen Suchtberatungs-und -behand-
lungsstellen werden komplementäre Hilfen für 
Tagesstruktur und Beschäftigung sowie eine Werk-
statt (Holz, Keramik, Ton, Garten) für suchtgefähr-
dete und suchtkranke Menschen vorgehalten.

Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ 
bietet ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird 
Schulklassen, Auszubildenden sowie bestimmten 
Berufsgruppen (z.B. Krankenpflegekräfte) aber 
auch interessierten Einzelpersonen angeboten.

Zudem gehört zum Leistungsumfang die sozialthe-
rapeutische Wohnstätte Eitingon-Haus in zentraler 
Lage an einem gemeinsamen Standort einer Außen-
stelle des Verbundes Gemeindenahe Psychiatrie des 
Klinikums St. Georg gGmbh. 

Assistenz

Alle KlientInnen unserer besonderen Wohnform er-
halten neben der grundständigen, tagesstrukturie-
renden Assistenz und Begleitung in den einzelnen 
Wohnbereichen, weitere personenzentrierte Assis-
tenzangebote (Fachleistungen) als Individualleis-
tung im Einzel- oder Gruppensetting.

Die verschiedenen Arten und Formen der angebote-
nen personenzentrierten Assistenz orientieren sich 
im Einzelnen an folgenden Merkmalen und sind den 
jeweiligen (Personal-)Funktionen zugeordnet:

| Begleitung

| Befähigung

| Förderung: Beratung/Motivation/Anleitung/ 
Training/Reflexion/Sicherstellung

| Übernahme von Handlungen

| Einbindung von Angehörigen

| Nutzung tagesstrukturierender Angebote im 
psychosozialen Netzwerk

KISS - Kompetenz Im Selbstbestimmten 
Substanzkonsum

KISS ist ein modularisiertes verhaltenstherapeutisches
Selbstmanagementprogramm zur gezielten Reduktion 
des Konsums legaler und illegaler Drogen und kann in 
Gruppensitzung als auch mit Einzelpersonen durchge-
führt werden. Das Angebot richtet sich an Klienten, die 
„noch“ nicht bereit sind abstinent zu leben (Respektie-
rung der Entscheidungsautonomie) bzw. den vorhande-
nen Konsum besser zu managen zu wollen und ist dabei 
zieloffen. 
 
Zielgruppe
Hauptproblemsubstanz sowohl in den Gruppen als auf 
in den Einzelfällen ist THC sowie „Partydrogen“ (Keta-
min, Amphetamine, MDMA), die Geschlechterverteilung 
ist in etwa ausgeglichen, das Alter der Zielgruppe ist in 
den meisten Fällen 20 bis 35 Jahre.
Das Programm gliedert sich in 12 Einheiten mit jeweils 
einer Thematik und wird gestützt durch das Führen ei-
nes Konsumtagebuchs mit Hilfe eines aufgestellten 
Konsumplans. 
 
Inhalte 
| Grundwissen Drogen
| Pro & Contra Veränderung
| Bilanz ziehen
| Konsumziele festlegen
| Strategien zur Zielerreichung
| Risikosituationen erkennen
| Ausrutscher meistern
| Freizeit genießen
| Belastungen erkennen
| Belastungen angehen
| Nein-Sagen lernen
| Erfolge sichern

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) übernimmt eine kom-
munale Pflichtaufgabe und stellt ein umfassendes Ver-
sorgungsnetz für suchtkranke Menschen in Leipzig zur 
Verfügung. Die Zielgruppen umfassen Menschen, die 
gefährdet oder abhängig von legalen (Alkohol, Cannabis, 
Medikamenten, Nikotin) und illegalen (Heroin, chemische 
Drogen) Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, wie 
„Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren Ange-
hörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld der 
ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des Städti-
schen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem Eigenbetrieb 
der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet Leipzig. 
Integriert sind zwei Notschlafstellen und ein Wohnhaus. 
Zudem leistet das ZFD Familienhilfe für suchtbelastete 
Mütter und/oder Väter in ambulanter Form sowie ambu-
lante Nachsorge und ambulante medizinische Rehabilita-
tion.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behandlungsstel-
len werden komplementäre Hilfen für Tagesstruktur und 
Beschäftigung sowie eine Werkstatt (Holz, Keramik, Ton, 
Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke Menschen 
vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ bietet 
ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird Schulklassen, 
Auszubildenden sowie bestimmten Berufsgruppen (z. B. 
Krankenpflegekräfte) aber auch interessierten Einzelper-
sonen angeboten. 

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.

Standort
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Zentrum für Drogenhilfe
KISS - Kompetenz Im 
Selbstbestimmten Substanzkonsum 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe - Leitung
Beethovenstr. 21 | 04107 Leipzig
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de
www.sanktgeorg.de

Lindenthal

Eutritzsch

Heiterblick

Schönefeld

Mockau

Sellerhausen

Marienbrunn
Probstheida

Schleußig

Großzschocher

Stötteritz

Reudnitz Thonberg

Gohlis

Holzhausen

Meusdorf

Zentrum

Wiederitzsch

Lindenau

Connewitz

Dölitz-Dösen

Markkleeberg

Grünau

Suchtberatungs- und -behandlungsstelle Wurzner Straße
Wurzner Str. 151 | 04318 Leipzig
 0341 234898168

Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Alternative II“
Heinrichstr. 18 | 04317 Leipzig
 0341 6870693
 zfdalternative2@sanktgeorg.de 

Ein Angebot der
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Ambulante Reha Sucht
Ambulante Entwöhnungsbehandlung

Wann kommt das Angebot für Sie in Frage?
| Sie wollen sich therapeutisch mit Ihrer Suchtproblematik 

in Bezug auf Alkohol und/oder illegalisierte Substanzen 
auseinandersetzen

| Sie streben ein abstinentes Leben an
| Sie wollen ihrer Arbeit während der Therapie weiter 

nachgehen
| Sie haben sicheren Wohnraum und ein stabiles soziales 

Umfeld
| Sie haben eine gute Tagesstruktur

Beantragung der Kostenübernahme
| bei Ihrem zuständigen Leistungsträger, in der Regel 

Ihre Rentenversicherung
| Anträge und Hilfe erhalten Sie über jede 

Suchtberatungsstelle

Voraussetzungen
| erprobte Abstinenzfähigkeit unter ambulante 

Bedingungen und Verbindlichkeit, um den 
Therapievertrag einhalten zu können

| abstinenzunterstützendes soziales Umfeld
| stabile Wohnsituation
| Bereitschaft zur aktiven Therapiemitwirkung

Dauer 
| 6 Monate entsprechend Bewilligung des Kostenträgers, 

bei Bedarf 1 Jahr nach Verlängerungsantrag

Setting
| Gruppensitzung wöchentlich 
| Einzelgespräche nach individueller Vereinbarung

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) übernimmt eine 
kommunale Pflichtaufgabe und stellt ein umfassendes 
Versorgungsnetz für suchtkranke Menschen in Leipzig 
zur Verfügung. Die Zielgruppen umfassen Menschen, die 
gefährdet oder abhängig von legalen (Alkohol, Cannabis, 
Medikamenten, Nikotin) und illegalen (Heroin, chemische 
Drogen) Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, wie 
„Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren Ange-
hörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld 
der ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem Eigen-
betrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sieben Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sieben Standorten im Stadtgebiet Leipzig. 
Integriert sind zwei Notschlafstellen und ein Wohnhaus. 
Zudem leistet das ZFD Familienhilfe für suchtbelastete 
Mütter und/oder Väter in ambulanter Form sowie ambu-
lante Nachsorge und ambulante medizinische Rehabilita-
tion.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behandlungs-
stellen werden komplementäre Hilfen für Tagesstruktur 
und Beschäftigung sowie eine Werkstatt (Holz, Keramik, 
Ton, Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke Men-
schen vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ bietet 
ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird Schulklassen, 
Auszubildenden sowie bestimmten Berufsgruppen (z. B. 
Krankenpflegekräfte) aber auch interessierten Einzelper-
sonen angeboten.
 

Suchtberatungs- und -behandlungsstelle Grünau
Stuttgarter Allee 6 | 04209 Leipzig
 0341 4217211 |  zfdgruenau@sanktgeorg.de

Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Känguruh“
Beethovenstr. 21 | 04107 Leipzig
 0341 9618073 |  zfdkaenguruh@sanktgeorg.de

Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Alternative II“
Heinrichstr. 18 | 04317 Leipzig
 0341 6870693 |  zfdalternative2@sanktgeorg.de
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SchönefeldSchönefeldSchönefeld

Mockau

SellerhausenSellerhausen

MarienbrunnMarienbrunnMarienbrunnMarienbrunn
Probstheida

SchleußigSchleußigSchleußig

GroßzschocherGroßzschocherGroßzschocher

Stötteritz

ReudnitzReudnitzReudnitzReudnitzReudnitzReudnitz Thonberg

GohlisGohlisGohlis

HolzhausenHolzhausenHolzhausen

Meusdorf

ZentrumZentrumZentrum

WiederitzschWiederitzschWiederitzsch

Lindenau

ConnewitzConnewitzConnewitzConnewitz

Dölitz-Dösen

Markkleeberg

GrünauGrünau

Diese Maßnahme wird mitfinanziert
durch Steuermittel auf Grundlage

des vom Sächsischen Landtag
beschlossenen Haushalts.
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Zentrum für Drogenhilfe
Ambulante medizinische 
Rehabilitation

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe - Leitung
Beethovenstr. 21 | 04107 Leipzig
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de
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Standorte

Ohr-Akupunktur nach dem 
NADA-Protokoll

Die Methode der Sucht-Ohrakupunktur wurde für Ab-
hängige entwickelt und wirkt bei allen bekannten 
Suchtstoffen, lindert Entzugssymptome und mindert 
das Suchtverlangen. Das Angebot eignet sich besonders 
für Menschen, die unter Stress, Schlafstörungen oder 
innerer Unruhe leiden. Akupunktur wirkt auf die inneren 
Selbstheilungskräfte und kann Störungen im Wohlbe-
finden regulieren. 

Ein Vorgespräch bei unserer Ärztin ist Voraussetzung für 
die Teilnahme. 

Geist

Seele

Körper

oberes Ohr

mittleres Ohr

unteres Ohr

Akupunktur

Zentrum für Drogenhilfe

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt einen ho-
heitlichen Auftrag wahr und stellt ein umfassendes Ver-
sorgungsnetz für suchtkranke Menschen in Leipzig zur 
Verfügung. Die Zielgruppen umfassen Menschen, die 
gefährdet oder abhängig von legalen (Alkohol, Medika-
menten, Nikotin) und illegalen (Heroin, chemische Dro-
gen) Drogen bzw. nicht stoffgebundenen Süchten, wie 
„Spielsucht“ oder „Essstörungen“ sind sowie deren An-
gehörige. Das Zentrum für Drogenhilfe als Aufgabenfeld 
der ambulanten Suchtkrankenhilfe ist Bestandteil des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ Leipzig, einem Eigen-
betrieb der Stadt Leipzig.

Es gliedert sich in sechs Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen an sechs Standorten im Stadtgebiet Leipzig. 
Integriert sind zwei Notschlafstellen und ein Wohnhaus. 
Zudem leistet das ZFD Familienhilfe für suchtbelastete 
Mütter und/oder Väter in ambulanter Form sowie am-
bulante Nachsorge und ambulante medizinische Reha-
bilitation.

In verschiedenen Suchtberatungs- und -behandlungs-
stellen werden komplementäre Hilfen für Tagesstruktur 
und Beschäftigung sowie eine Werkstatt (Holz, Keramik, 
Ton, Garten) für suchtgefährdete und suchtkranke Men-
schen vorgehalten.
Die „Wandelhalle Sucht“ in der SBB „Regenbogen“ bietet 
ein besonderes Präventionsprojekt. Es wird Schulklassen, 
Auszubildenden sowie bestimmten Berufsgruppen (z. B. 
Krankenpflegekräfte) aber auch interessierten Einzelper-
sonen angeboten. 

Suchtberatungs- und -behandlungsstelle „Känguruh“
Beethovenstr. 21 | 04107 Leipzig
 0341 9618073
 zfdkaenguruh@sanktgeorg.de

Suchtberatungs- und -behandlungsstelle Wurzner Straße
Wurzner Str. 151 | 04318 Leipzig
 0341 23489816
 zfdwurznerstrasse@sanktgeorg.de
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Zentrum für Drogenhilfe

Ohr-Akupunktur

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig
Eigenbetrieb der Stadt Leipzig
Zentrum für Drogenhilfe - Leitung
Beethovenstr. 21 | 04107 Leipzig
 zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de

Standorte
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Sehr geehrte Damen und Herren,

der Verbund Gemeindenahe Psychiatrie (VGP), die Klinik 
für Psychiatrie und Psychotherapie am FKH Hubertus-
burg, die Klinik für Forensische Psychiatrie (KFP) mit 
Forensischer Institutsambulanz (FIA) und das Zentrum 
für Drogenhilfe (ZFD) bilden gemeinsam das „Zentrum für
Psychosoziale Medizin (ZPSM)“ in der St. Georg Unterneh-
mensgruppe.

Hierbei sind der VGP mit dem angebundenen Sozialpsy-
chiatrischen Dienst (SpDi) und das ZFD zwei Schlüssel-
akteure der kommunalen ambulanten Beratung und 
Behandlung im Bereich der Gemeindepsychiatrie und 
Suchthilfe in Leipzig. Das ambulante Angebot wird 
durch die Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie im 
Fachkrankenhaus Hubertusburg, durch die Angebote 
der Klinik für Forensische Psychiatrie und durch die Sozi-
altherapeutische Wohnstätte Eitingon-Haus ergänzt. Ziel 
ist es, das Bewusstsein in der Bevölkerung zu erhöhen 
und die kommunale Vernetzung zu stärken.

Wir möchten Ihnen verschiedene Arbeitsweisen und 
Angebote des ZPSM vorstellen und gemeinsam mit Ihnen 
zukünftige Ziele und Projekte entwickeln.

Wir freuen uns auf einen fruchtbringenden Austausch.

Mit freundlichen Grüßen

Ihre               Ihr

Dr. Iris Minde 
Geschäftsführerin des 
Klinikums St. Georg gGmbH 
und Direktorin des Städtischen 
Klinikums „St. Georg“ Leipzig

Dr. Peter Grampp 
Leiter des Zentrums für 
Psychosoziale Medizin
Chefarzt der Klinik für Psychiatrie
und Psychotherapie des 
FKH Wermsdorf

Programm

09:30 Uhr  
Einlass

10:00 Uhr  
Begrüßung

10:15 – 12:15 Uhr  
Vorstellung Zentrum für Psychosoziale Medizin  
| Verbund Gemeindenahe Psychiatrie
| Klinik für Forensische Psychiatrie
| Fachkrankenhaus Hubertusburg
| Zentrum für Drogenhilfe

12:15 – 13:15 Uhr  
Pause

13:15 – 14:45 Uhr  
Thementische mit Moderation
| Welche Behandlungssettings hat das ZPSM? 
(Zusammenarbeit, Schnittstellen, ambulant/stationär)

| Wen versorgt das ZPSM?
(Zielklientel, Randgruppen, Dunkelfeld, offen für 
Migration/Integration, Erreichen von Frauen, 
Soziale Problemlagen, Gewalt, Wohnen)

| Welche zukünftigen Ziele/Projekte hat das ZPSM? 
(Gründung von  Arbeitsgruppen als Output)

14:45 – 15:15 Uhr  
Kaff eepause

15:15 – 16:00 Uhr  
Zusammenfassung der Thementische und Ausblick

16:00 Uhr
Verabschiedung

Das Zentrum für
Psychosoziale Medizin 
(ZPSM) stellt sich vor

23.10.2024 | 09:30 – 16:00 Uhr
Robert-Koch-Klinikum | Hörsaal
Nikolai-Rumjanzew-Straße 100 
04207 LeipzigKlinikum St. Georg gGmbH

Akademisches Lehrkrankenhaus der Universität Leipzig
Delitzscher Str. 141 | 04129 Leipzig 20
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Veranstaltungsort

Robert-Koch-Klinikum
Hörsaal
Nikolai-Rumjanzew-Straße 100 
04207 Leipzig

Leipzig-
Grünau

Nikolai-Rumjanzew-Str. 100

Schönauer Str.

Schönauer Str.
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A. Schweitzer
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Entstanden im Jahr 2000 aus den 
sog. Ambulanzbetrieben des Ge-
sundheitsamtes der Stadt Leipzig 
nimmt das Zentrum für Drogen-
hilfe (ZFD) neben dem SZL Sucht-
zentrum gGmbH und dem Dia-
konischen Werk/Innere Mission 
Leipzig e. V. einen umfassenden 
Versorgungsauftrag in der ambu-
lanten Suchthilfe der Stadt Leip-
zig wahr.

Organisiert als Teil des kommu-
nalen Eigenbetriebes Städtisches 
Klinikum „St. Georg“ Leipzig, das 
neben einer überregional tätigen 
Klinik für Forensische Psychiatrie 
eine Sozialtherapeutische Wohn-
stätte für psychisch Kranke be-
treibt, hält das ZFD im Jahr 2025 
sechs Einrichtungen der Sucht-
beratung –und -behandlung, 
zwei Notschlafstellen, ein Wohn-
haus sowie einen Fachbereich 
Familienhilfe mit Suchtberatung 
und Hilfen zur Erziehung auf der 
Schnittstelle von Sucht- und Ju-
gendhilfe vor. Seit 2023 ist die 
Sozialtherapeutische Wohnstätte 
Eitingon-Haus (STW) dem Zent-
rum für Drogenhilfe zugeordnet. 
Eine besondere Nähe gibt es zum 
Verbund Gemeindenahe Psychia-
trie (VGP) am Klinikum St. Georg 
gGmbH.

In sog. „Eigentümerzielen“ legt die 
Ratsversammlung per Beschluss 
für die Eigenbetriebe der Stadt 
Leipzig Aufgaben und Grundwir-
kung fest. Für den Eigenbetrieb 
Städtisches Klinikum „St. Georg“ 
Leipzig sind diese Eigentümerzie-
le von 2025 bis 2029 im Entwurf 
vorgelegt.

2025 wird die bestehende Ge-
samtkonzeption des ZFD aus 
den Jahren 2006 und 2017 fort-
geschrieben. Sie stellt die Fach-
grundlagen der Arbeit in der 
ambulanten Suchthilfe einer 
wachsenden Halbmillionenstadt 
dar und formuliert das aktuelle 
Profil der Arbeit im Kontext der 
Aufgabenstellung durch die Stadt 
Leipzig sowie der abgeschlosse-
nen Leistungsvereinbarungen 
mit den Kosten- und Leistungs-
trägern.
Im Anhang dieser Neuauflage fin-
den sich die 2024 aktualisierten 
Arbeitskonzepte aller Einrichtun-
gen sowie der Kooperationsver-
trag mit dem Förderverein Zent-
rum für Drogenhilfe e. V. und Flyer 
zu allen Angeboten des Zentrums 
für Drogenhilfe Leipzig mit Sozial-
therapeutischer Wohnstätte. 

Die Deutsche Hauptstelle für 
Suchtfragen e. V. in Hamm defi-
niert das Versorgungssystem in 
der Suchthilfe wie folgt: 

Um auf den Beratungs-, Betreu-
ungs- und Behandlungsbedarf von 
Menschen mit Suchtproblemen 
reagieren zu können, ist es erfor-
derlich auf die Entwicklungen in 
der Gesellschaft und dem Verhal-
ten der Menschen zu reagieren, 
um veränderte Konsumgewohn-
heiten einzelner Zielgruppen 
oder neuer Rahmenbedingungen 
in Politik, Wissenschaft oder Ver-
sorgungspraxis berücksichtigen 
zu können. 

Suchtspezifische Hilfen und An-
gebote gibt es in der Medizin 
(Gesetzliche Kranken- bzw. Ren-
tenversicherungen), in der Ein-
gliederungshilfe, der Jugend- und 
Wohnungslosenhilfe, bei der 
Beschäftigungsförderung, bei 
Suchtproblemen in Haft- oder 
Maßregelvollzug oder auch in der 
Förderung von Selbsthilfeaktivitä-
ten. Das Zentrum für Drogenhilfe 
ist in diesen Aufgabenfeldern in 
eigenen Leistungen unterwegs 
und/oder arbeitet mit Ratsuchen-
den an der Vermittlung in Ent-
zugsbehandlung, Entwöhnung, 
Eingliederungshilfe oder An-
schlusstherapien im sozialpsych-
iatrischen Bereich.

AUFGABEN / KONZEPTE / LEISTUNGEN / NETZWERKE

WELCHE AUFGABEN HABEN WIR 
UND WAS LEISTEN WIR

In Deutschland ist das Suchthilfesystem stationär 
Teil der medizinischen bzw. psychiatrischen Ver-
sorgung. Ambulant werden Suchtberatungsstellen, 
niedrigschwellige Einrichtungen bzw. vor- und nach-
gelagerte Leistungen, wie z. B. Ambulante medizini-
sche Rehabilitation, Ambulante Nachsorge oder Be-
schäftigungsförderung vorgehalten.

// Auftrag

Im Jahr 2025 arbeiten die Ein-
richtungen des ZFD in Leipzig auf 
der Grundlage der kommunalen 
Sucht- und Drogenpolitischen 
Leitlinien und nach dem Konzept 
der Leipziger Sucht- und Drogen-
politik in den Schwerpunkten 
Beratung und Behandlung sowie 
Grund- und Notversorgung und 
Angebote zur Schadensminimie-
rung.

„In Leipzig existiert ein differen-
ziertes Suchthilfesystem, welches 
Suchtkranken, -gefährdeten und 
-abhängigen Hilfe anbietet, zur 
Abstinenz motiviert und präventiv 
wirkt“, so führt das Leipziger Kon-
zept zur Sucht- und Drogenpolitik 
in seiner Präambel aus. Das aktu-
elle kommunalpolitische Hand-
lungskonzept zur Suchthilfe „hat 
das Ziel, das regionale System zur 

Sicherung der Versorgung sucht-
kranker oder suchtgefährdeter 
Menschen und deren Angehöri-
gen zu sichern, gesundheitliche 
und soziale Notlagen zur verhin-
dern oder auch Belastungen der 
Bevölkerung im Zusammenhang 
mit Rauschgiftkriminalität zu ver-
hindern. Darüber hinaus ist es für 
alle in diesem Bereich Tätigen 
eine Orientierungshilfe.“

// Versorgungsaufträge

Das ZFD nimmt zurzeit drei Ver-
sorgungsaufträge mit Fachbehör-
den der Stadt Leipzig im Rahmen 
von Leistungsvereinbarungen 
wahr. Hinzu soll 2025 ein weite-
rer Auftrag für den Betrieb eines 
„Mobilen Drogenkonsumraumes“ 
kommen.

// Gesundheitsamt

Im Rahmen eines Grundvertra-
ges mit dem Gesundheitsamt der 
Stadt Leipzig sind dem ZFD staat-
liche Versorgungsaufgaben nach 
dem Sächsischen Gesetz über 
die Hilfen und die Unterbringung 
bei psychischen Krankheiten 
(SächsPsychKHG), die auch die 
Angebote für suchtkranke Men-
schen beinhalten, übertragen. 
Danach hält das ZFD für die Ge-
währung und Koordinierung von 
Hilfen für Menschen mit einer 
Suchterkrankung sechs Suchtbe-
ratungs- und –behandlungsstel-
len (SBBn) mit einer Außenstelle 
für niedrigschwellige Angebote 
mit Aufenthaltsmöglichkeit, Not-
schlafen und Streetwork sowie 
ein Suchtberatungsangebot im 
Fachbereich Familienhilfe und 
eine Werkstatt vor.
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Die Leistungsvereinbarung mit dem Gesundheits-
amt beschreibt in ihrer aktuellen Fassung für die 
Jahre 2025 und 2026 in § 3 den Umfang der Versor-
gungsverpflichtung:

(1) Die übertragene Versorgungsverpflichtung um-
fasst die Sicherstellung vorsorgender, begleitender 
und nachsorgender Hilfe. Bei Beachtung des Ziels 
der effektiven Vernetzung aller Angebote der Sucht-
hilfe und-prävention und zum gemeindepsychiatri-
schen Verbund sind dies:

I. Betreiben von sechs Suchtberatungs- und Be-
handlungsstellen (SBB)

•	 für alkohol- und medikamentenabhängige Men-
schen

•	 Abhängige von illegalen Drogen
•	 durch Suchtmittel gefährdete Menschen
•	 Angehörige und Bezugspersonen einschließlich 

Multiplikator/-innen

•	 Das Aufgabenspektrum der SBBn beinhaltet:

•	 Beratung, Behandlung und ambulante Nachsorge
•	 Vermittlung in Therapien, Rehabilitationsmaß-

nahmen, andere medizinische Einrichtungen 
und Maßnahmen zur sozialen Wiedereingliede-
rung

•	 Kooperation mit und Unterstützung von aufsu-
chenden Diensten

•	 Angehörigenarbeit
•	 Unterstützung bei der Initiierung von Selbsthilfe-

gruppen

II. Betreiben einer Beratungsstelle mit Kontakt-
bereich und einer Notschlafstelle

In der Suchtberatungsstelle „Alternative I“ werden 
neben den Beratungsangeboten für die Klient/-innen 
des Hauses auch niederschwellige Angebote und ein 
Kontaktbereich sowie eine Notschlafstelle mit sucht-
spezifischen Angeboten für Nutzer/-innen der Ein-
richtung und deren Angehörige bereitgestellt. Der 
Kontaktbereich wird anteilig über eine Leistungs- 
und Vergütungsvereinbarung mit dem Sozialamt 
finanziert. Die Notschlafstelle wird vom Sozialamt 
finanziert.

III. Durchführung des Angebotes „Mobile Alter-
native“ für Menschen mit Missbrauch und/oder 
Abhängigkeit von

•	 Illegalen Drogen und Mischkonsum mit Alkohol, 
Nikotin und/oder Medikamenten und

•	 Menschen mit schwierigen Lebenssituationen im 
öffentlichen Raum

•	 Das Aufgabenspektrum beinhaltet:

•	 Kontaktaufnahme und Kontaktpflege zu den 
Menschen im Stadtteil, die sich überwiegend im 
öffentlichen Raum aufhalten, die von bestehen-
den Unterstützungsangeboten nicht erreicht 
werden und/oder anderweitig Benachteiligun-
gen erleben

•	 Information und Beratung zu bestehenden 
Unterstützungsstrukturen, Vermittlung und 
Begleitung zu Ämtern, Behörden und anderen 
Einrichtungen

•	 Krisenintervention bei akuten Problemen
•	 Kooperation mit anderen Streetworkprojekten
•	 Kooperation mit Angeboten der Wohnungslo-

senhilfe

Die Einsatzorte (Busstandzeiten und Streetwork) 
werden in Abstimmung mit dem Fachdezernat im 
Qualitätszirkel Erwachsenenstreetwork festgelegt.

IV. Suchtberatung im Fachbereich Familienhilfe 
Entsprechend des im Stellenplan des ZFD vereinbar-
ten Anteils an VZÄ werden Suchtfachkräfte mit dem 
unter § 3.(1) I beschriebenen Aufgabenumfang im 
Fachbereich Familienhilfe tätig.

V. Betreiben des Selbsthilfezentrums Regenbogen
Für das Betreiben des Selbsthilfezentrums Regenbo-
gen stellt die Stadt Leipzig Mittel zur Verfügung.

// Sozialamt

Im Rahmen eines zweiten Versor-
gungsauftrages mit dem Sozial-
amt der Stadt Leipzig bietet das 
ZFD für obdachlose bzw. wohn-
sitzlose Menschen insgesamt 60 
Betten Notübernachtungen in 
zwei Notschlafstellen nach dem 
SGB XII an („Alternative I“ mit 20 
Betten und „Alternative III“ mit 
40 Betten). Ein Angebot für 35 
chronisch suchtkranke Männer 
hält zudem Wohngelegenheiten 
nach §§ 67,68 SGB XII vor. Bei den 
Nutzern der Betreuungsangebo-
te handelt es sich um chronisch 
mehrfachgeschädigte abhängig-
keitskranke Personen mit beson-
deren sozialen Schwierigkeiten 
mit dem Hinweis, „. dass es sich 
bei den Nutzern der Unterkunft 
um volljährige wohnungslose, von 
illegalen Drogen abhängige und 
nichtabstinente Personen mit 
besonderen sozialen Schwierig-
keiten im Sinne des § 67 SGB XII 
(mit § 68 und § 69 SGB XII) han-
delt, die notuntergebracht wer-
den müssen und einer sozialpäd-
agogischen Betreuung bedürfen.“ 
(Auszug aus der Vorbemerkung 
der Leistungsvereinbarung vom 
13.01.2025. 
Versorgungsaufträge

Das ZFD nimmt zurzeit drei Ver-
sorgungsaufträge mit Fachbehör-
den der Stadt Leipzig im Rahmen 
von Leistungsvereinbarungen 
wahr. Hinzu soll 2025 ein weite-
rer Auftrag für den Betrieb eines 
„Mobilen Drogenkonsumraumes“ 
kommen.

// Amt für Jugend und Familie 

Beginnend im Jahr 2009 ist es 
dem ZFD auf der Schnittstelle 
von Sucht- und Jugendhilfe mit 
den Jahren gelungen, einen Fach-
bereich Familienhilfe als weiteren 
Baustein - von Gesundheitsamt 
und Amt für Jugend, Familie und 

Bildung finanziert - zu etablieren, 
der sowohl klassische Suchtbe-
ratung- und -behandlung in am-
bulanter Form für suchtkranke 
Eltern vorhält als auch Leistun-
gen nach dem SGB VIII durch So-
zialpädagogische Familienhilfe 
für suchtkranke Eltern und ihre 
Kinder. Als dritte Leistungssäule 
konnte auf der Basis eines erfolg-
reich durchgeführten Modellpro-
jektes des Freistaates Sachsen in 
den Jahren 2013 bis 2016 ein so-
genanntes Kinderprojekt als An-
gehörigenarbeit mit Kindern und 
Jugendlichen suchtkranker Eltern 
ab 2017 etabliert werden.

Mit dem Amt für Jugend und Fa-
milie der Stadt Leipzig sind die 
Leistungsangebote Erziehungs-
beistand und Sozialpädagogi-
sche Familienhilfe mit sucht-
spezifischer Co-Beratung nach 
§§ 30,31,41 SGB VIII verhandelt. 
Suchtspezifische Co-Beratung 
meint dabei eine Hilfeform für 
Familien und Alleinerziehende 
mit minderjährigen Kindern, bei 
denen eine elterliche Suchtprob-
lematik vorliegt und eine sozial-
pädagogische Intervention durch 
eine Fachkraft mit suchtspezifi-
schen Kenntnissen aus Sicht des 
Allgemeinen Sozialen Dienstes 
angezeigt ist.

• Weitere Fachmodule

Ambulante medizinische Reha-
bilitation und ambulante Nach-
sorge auf der Grundlage der 
„Vereinbarung Abhängigkeitser-
krankungen“ (Deutsche Renten-
versicherung) im Kontext perso-
nenkonkreter Förderung durch 
das SGB V bzw. SGB VI ergänzen 
das Aufgabenprofil der SBBn. 
Drei Einrichtungen halten ein Be-
gegnungszentrum bzw. zwei sog. 
Kontaktbereiche vor; eine davon 
mit einem Präventionsprojekt 

„Wandelhalle Sucht“, das gleich-
falls vom Gesundheitsamt der 
Stadt Leipzig gefördert wird. Im 
begrenzten Umfang werden in 
einer Werkstatt für Holz, Keramik, 
Ton und Garten Maßnahmen zur 
Wiedereingliederung für sucht-
kranke Arbeitssuchende im Rah-
men des SGB II durchgeführt. Ein 
Beschäftigungsprojekt für zum 
Ausstieg motivierte drogenab-
hängige Menschen ergänzt seit 
Jahren erfolgreich das Profil einer 
Einrichtung, die insb. mit opio-
id- bzw. crystalkonsumierenden 
Klienten arbeitet. Zudem finden 
in verschiedenen Einrichtungen 
kontinuierlich personenkonkrete 
Maßnahmen des 2. Arbeitsmark-
tes im Rahmen eines Beschäfti-
gungsprogramms der Stadt Leip-
zig statt.

• Finanzierung

Im Unterschied zur stationären 
Suchthilfe, die über Krankenver-
sicherung/SGB V bzw. Rentenver-
sicherung/ SGB VI beitragsfinan-
ziert ist, findet sich die ambulante 
Suchthilfe in den Gesundheits-
gesetzen der Länder zwar mit 
Pflichtauftrag der Sache nach 
geregelt, nicht aber in der Höhe. 
Der Freistaat Sachsen hat die 
Durchführung der ambulanten 
Suchthilfe im Rahmen der psy-
chiatrischen Grundversorgung 
den Gebietskörperschaften und 
damit der fachpolitischen Steue-
rung der Kommunen im Rahmen 
ihrer Leistungsfähigkeit übertra-
gen. Die ambulante Suchthilfe 
befindet sich durch die fehlende 
bundesgesetzliche Normierung 
in einem gewissen Grundfinan-
zierungsdilemma.  verschiede-
nen Einrichtungen kontinuierlich 
personenkonkrete Maßnahmen 
des 2. Arbeitsmarktes im Rahmen 
eines Beschäftigungsprogramms 
der Stadt Leipzig statt.

AUFGABEN / KONZEPTE / LEISTUNGEN / NETZWERKE
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Die Träger sind darauf angewie-
sen, ihr Profil und ihre Angebots-
struktur regelmäßig mit den Kos-
ten- und Leistungsträgern neu 
auszuhandeln, um das Behand-
lungsangebot aufrechterhalten 
und neuen Herausforderungen 
begegnen zu können, wie das 
Positionspapier zur ambulan-
ten Grundversorgung Sucht und 
deren Finanzierung vom Gesamt-
verband der deutschen Suchthilfe 
e. V. – Fachverband der Diakonie 
Deutschland, Berlin vom Juli 2017 
beispielhaft belegt. In einem Eck-
punktepapier für „gesetzliche 
Regelungen zur Finanzierung der 
Suchtberatung“ begründet die 
Deutsche Hauptstelle für Sucht-
fragen e. V. (DHS) 2023 die Not-
wendigkeit gesetzgeberischer 
Impulse zur verbindlichen Finan-
zierung der Suchtberatung. Ein 
Vorschlag fordert dazu auf, das 

SGB V/Krankenversicherung zu 
novellieren und die ambulante 
Suchthilfe mit klassischen Sucht-
beratungs- und –behandlungs-
stellen (SBBn) und ergänzenden 
Angebote der Gesundheitsfür- 
und vorsorge rechtlich zu verein-
baren.

• Praxis

Das ZFD ist als Aufgabenfeld im 
kommunalen Eigenbetrieb Städti-
sches Klinikum „St. Georg“ Leipzig 
nach drei Angebotsschwerpunk-
ten organisiert. 7 Suchtberatungs- 
und –behandlungsstellen (inkl. 
Außenstelle und Fachbereich 
Familienhilfe) versorgen etwa 
3.000 Klienten pro Jahr. Sie leis-
ten dabei über 20.000 Einzelbera-
tungen und führen ca. 2.000 Ver-
anstaltungen im Gruppensetting 

mit mehr als 12.000 Teilnahmen 
durch. Ergänzt wird dieses Auf-
gabenfeld durch Streetwork und 
Kontaktbereich mit hohem Um-
schlag bei Spritzen- und Kanülen-
tausch nach dem Prinzip „safer 
use“ bzw. dem Konzept „harm 
reduction“ als programmatische 
Leitlinie der Gesundheitsprophy-
laxe. In einem zweiten Aufgaben-
feld unterhält das ZFD die Notun-
terkünfte mit jährlich ca. 55.000 
Übernachtungen. Der Fachbe-
reich Familienhilfe hat als dritte 
Säule neben klassischer Suchtbe-
ratung und Sozialpädagogischer 
Familienhilfe nach dem SGB VIII 
mit mehr als 8.000 Fachleis-
tungsstunden im Jahr basierend 
auf gute Erfahrungen im Rahmen 
eines Landesmodellprojektes die 
Angehörigenarbeit mit Kindern 
suchtkranker Eltern aufgebaut.
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über 20.000 Einzelberatungen und führen ca. 2.000 Veranstaltungen im Gruppensetting mit mehr als 
12.000 Teilnahmen durch. Ergänzt wird dieses Aufgabenfeld durch Streetwork und Kontaktbereich mit 
hohem Umschlag bei Spritzen- und Kanülentausch nach dem Prinzip „safer use“ bzw. dem Konzept 
„harm reduction“ als programmatische Leitlinie der Gesundheitsprophylaxe. In einem zweiten 
Aufgabenfeld unterhält das ZFD die Notunterkünfte mit jährlich ca. 55.000 Übernachtungen. Der 
Fachbereich Familienhilfe hat als dritte Säule neben klassischer Suchtberatung und 
Sozialpädagogischer Familienhilfe nach dem SGB VIII mit mehr als 8.000 Fachleistungsstunden im Jahr 
basierend auf gute Erfahrungen im Rahmen eines Landesmodellprojektes die Angehörigenarbeit mit 
Kindern suchtkranker Eltern aufgebaut. 
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Betrachtet man die Entwicklung 
im ZFD über einen längeren Zeit-
raum, so zeigt sich:

•	 die Klienten werden jünger
•	 es kommen mehr Frauen, aber 

diskontinuierlich
•	 die Arbeitslosigkeit stagniert 

auf hohem Niveau
•	 nur wenige Nicht-Deutsche su-

chen Rat und Hilfe in den SBBn
•	 der Anteil illegaler Drogen (und 

Mischkonsum) steigt stetig
•	 der Bedarf an Notunterbrin-

gung bleibt hoch
•	 Familien brauchen vermehrt 

Hilfe für Kinder suchtkranker 
Mütter und Väter

•	 Beschäftigungsangebote sind 
weiterhin sinnvoll

•	 Spritzentausch wächst weiter
•	 psychiatrische Auffälligkeiten 

nehmen zu (Affektive und Per-
sönlichkeitsstörungen, insbe-
sondere Erkrankungen aus dem 
schizophrenen Formenkreis)

•	 therapeutische Handlungsbe-
darfe wegen Komorbidität sind 
deutlich erkennbar

•	 Streetwork stark nachgefragt.

Das ZFD orientiert sich in seiner 
Aufgabenwahrnahme an den Ziel-
stellungen der Deutschen Haupt-
stelle für Suchtfragen e. V. (DHS) 
bzw. des Fachverbandes der Dro-
gen –und Suchthilfe (fdr), wie sie 
im aktualisierten Rahmenkon-
zept für Sächsische Suchtbera-
tungs- und –behandlungsstellen 
(SBB) der Sächsischen Landes-
stelle gegen die Suchtgefahren e. V. 
in der Fassung vom 28.06.2017 
vorgegeben sind:

•	 Minderung substanz bzw. -ver-
haltensbezogener Störungen 
und Probleme und resultieren-
der gesundheitlicher Risiken 
und Folgeschäden

•	 Psychische, physische und so-
ziale Stabilisierung

•	 Interventionen erfolgen mög-
lichst frühzeitig und orientieren 
sich an der Zielhierarchie ent-
sprechender Interventionsziele

•	 Sicherung der Teilhabe, Förde-
rung der sozialen und berufli-
chen (Re-)Integration

•	 Senkung des Mortalitätsrisikos 
und Sicherung des Überlebens

•	 Suchtberatungs- und Behand-
lungsstellen arbeiten am Bedarf 
und am Ratsuchenden orien-
tiert und bieten individuelle 
Lösungswege, evidenzbasiert 
und kosteneffektiv unter An-
wendung wirksamer Methodik 
und differenzierter Ansätze 
(vgl. auch Konzept der Leipziger 
Sucht- und Drogenpolitik 2014-
2019, S.21 ff).
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In der folgenden Abbildung sind wichtige Versorgungsgrundsätze und Bausteine im Suchthilfesystem 
zusammengefasst.  
 

 
 
Während früher von der Behandlungskette gesprochen wurde, spricht man heute vom 
Behandlungsnetz, da die Behandlungspfade weniger linear sind, sondern die Behandlung, Betreuung 
und Unterstützung idealerweise flexibel auf Grundlage des individuellen Bedarfes ausgerichtet ist. Dies 
erfordert häufig koordinierende Unterstützungen im Sinne eines Fallmanagements, das regionale 
Suchtberatungs- und –behandlungsstellen übernehmen. Auch die ersten Kontakte zur 
Auseinandersetzung mit der Sucht finden häufig über Suchtberatungsstellen statt, sodass eine 
kontinuierliche Begleitung in der Krankheitsbewältigung stattfinden kann.“ 
 
Navigation und Lotsenfunktion im Beratungsprozess 
 
Nach Hansjürgens 2015 übernimmt die ambulante Suchthilfe auf der Fallebene eine Art 
„Lotsenfunktion“ für die Ratsuchenden. Die Fachkräfte klären zum Beginn des Beratungsprozesses 
diagnostisch die Interventionsbedarfe und -optionen und unterstützen die Klienten bei der Vermittlung 
von Entgiftung und Therapie bzw. erarbeiten mit ihnen weiterführende Therapieziele. Dieser 
Beratungsprozess läuft in der Fachpraxis in der Regel phasenhaft und zirkulär. D. h. der 
Beratungsprozess bewegt sich je nach individueller Lebenslage und Verfasstheit in schleifend 
wiederkehrenden Beratungsanlässen, Klärungsbedarfen und maßnahmenbezogenen Interventionen. 
 
 

 Ausblick 
 
Der 4. Sächsische Drogen- und Suchtbericht formuliert 2023 programmatisch, dass 
„Abhängigkeitserkrankungen und übermäßiger Konsum auf Grund ihres epidemiologischen Ausmaßes 
ein Problem darstellen, das weit über eine nur gesundheitspolitische Thematisierung hinausgeht und 
die gesamte Gesellschaft betrifft. Suchthilfe ist nicht nur auf der individuellen Ebene für die Betroffenen 
und Angehörigen wirksam, sondern verhindert beziehungsweise reduziert für die gesamte Gesellschaft 
beträchtliche suchtbedingte Folgekosten.“ 

In dieser
Abbildung
sind wichtige 
Versorgungsgrundsätze 
und Bausteine 
m Suchthilfesystem
zusammengefasst.
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Während früher von der Behand-
lungskette gesprochen wurde, 
spricht man heute vom Behand-
lungsnetz, da die Behandlungs-
pfade weniger linear sind, sondern 
die Behandlung, Betreuung und 
Unterstützung idealerweise flexi-
bel auf Grundlage des individuel-
len Bedarfes ausgerichtet ist. Dies 
erfordert häufig koordinierende 
Unterstützungen im Sinne eines 
Fallmanagements, das regionale 
Suchtberatungs- und –behand-
lungsstellen übernehmen. Auch 
die ersten Kontakte zur Auseinan-
dersetzung mit der Sucht finden 
häufig über Suchtberatungsstel-
len statt, sodass eine kontinuierli-
che Begleitung in der Krankheits-
bewältigung stattfinden kann.“

// Navigation und Lotsen-
funktion im Beratungspro-
zess

Nach Hansjürgens 2015 über-
nimmt die ambulante Suchthilfe 
auf der Fallebene eine Art „Lotsen-
funktion“ für die Ratsuchenden. 
Die Fachkräfte klären zum Beginn 
des Beratungsprozesses diagnos-
tisch die Interventionsbedarfe 
und -optionen und unterstützen 
die Klienten bei der Vermittlung 
von Entgiftung und Therapie bzw. 
erarbeiten mit ihnen weiterfüh-
rende Therapieziele. Dieser Bera-
tungsprozess läuft in der Fachpra-
xis in der Regel phasenhaft und 
zirkulär. D. h. der Beratungspro-
zess bewegt sich je nach individu-
eller Lebenslage und Verfasstheit 
in schleifend wiederkehrenden 
Beratungsanlässen, Klärungsbe-
darfen und maßnahmenbezoge-
nen Interventionen.

• Ausblick

Der 4. Sächsische Drogen- und 
Suchtbericht formuliert 2023 
programmatisch, dass „Abhän-

gigkeitserkrankungen und über-
mäßiger Konsum auf Grund ihres 
epidemiologischen Ausmaßes ein 
Problem darstellen, das weit über 
eine nur gesundheitspolitische 
Thematisierung hinausgeht und 
die gesamte Gesellschaft betrifft. 
Suchthilfe ist nicht nur auf der in-
dividuellen Ebene für die Betrof-
fenen und Angehörigen wirksam, 
sondern verhindert beziehungs-
weise reduziert für die gesamte 
Gesellschaft beträchtliche sucht-
bedingte Folgekosten.“

Krausz (2015) formuliert „10 es-
sentielle Behandlungsparadig-
men eines modernen und hu-
manen Behandlungssystems 
für Suchterkrankungen“, die den 
langjährigen Erfahrungen im ZFD 
entsprechen und die deshalb pro-
grammatisch den Ausblick geben 
sollen für das, was bereits fach-
licher Alltag ist und zugleich für 
das, was die Fachpraxis in der Zu-
kunft erwartet:
•	 frühe Identifikation von Proble-

men und Frühintervention
•	 harm reduction und die Sen-

kung der Mortalität
•	 Nachhaltigkeit der Hilfen
•	 Kontinuität in Beziehungsge-

staltung und Therapie
•	 Stigma und Therapie statt Strafe
•	 Empowerment und Ressour-

cenorientierung
•	 Orientierung an den Bedürfnis-

sen der Betroffenen
•	 Steuerung aus der Gemeinde
•	 einfacher Zugang zur Hilfe und 

Integration der Behandlungs-
settings

•	 Peer Support und Familienar-
beit

•	 Abstinenzdogma, Behandlungs-
ziele

Auf langfristige Effekte sei dann 
zu hoffen, so Krausz in seinem 
Beitrag, „wenn die Betroffenen 
sich durch Therapeuten gestärkt, 
von Therapeuten unterstützt 
und den Informationen orientiert 

fühlen.“ Die Praxis im ZFD zeigt, 
dass dies gelingen kann und der 
in der Praxis gelebte Alltag fach-
politisch, programmatisch und 
wirtschaftlich im Netzwerk von 
Fachakteuren, Angehörigen und 
Betroffenen vor Ort durch den 
Verbund der vorhandenen Leis-
tungsangebote umsichtig zu festi-
gen und nachhaltig entwickelbar 
ist. Zunehmend beginnt sich in 
den Notunterkünften des ZFD ein 
Bedarf für eine Art „Hospiz“ für 
Suchtkranke mit schwersten ge-
sundheitlichen Einschränkungen 
abzuzeichnen.

Die besondere Stärke des ZFD 
ist sein Profil im Verbund sich er-
gänzender Suchthilfeeinrichtun-
gen mit einer besonderen Nähe 
zur gemeindenahen Psychiatrie 
sowie einer Spezialkompetenz auf 
der Schnittstelle von Sucht- und 
Jugendhilfe, wie sie programma-
tisch in den Sucht- und Drogen-
politischen Leitlinien der Stadt 
Leipzig von 2022 insbesondere 
unter der Leitlinie 2 formuliert ist:

„Die Angebote der Beratung, Be-
handlung und sozialen (Re-)Inte-
gration der Stadt Leipzig haben 
das übergeordnete Ziel, abhän-
gigkeitskranke und gefährdete 
Menschen darin zu unterstützen, 
ein unabhängiges, von Sucht frei-
es Leben zu führen. Sie bieten 
suchtkranken Menschen Unter-
stützung beim Ausstieg aus dem 
Kreislauf der Sucht. Sie helfen 
substanz- bzw. verhaltensbezo-
gene Störungen und Probleme 
zu mindern und gesundheitliche 
Risiken und Folgeschäden oder 
chronifizierte Suchtverläufe zu 
verhindern. Sie wirken auf eine 
möglichst dauerhafte soziale 
(Re-)Integration hin, insbesonde-
re in den Bereichen soziales Netz, 
Arbeit und Beschäftigung sowie 
in (straf-)rechtlicher und gesund-
heitlicher Hinsicht.“

Die Einrichtungen aktualisieren 
ihre Konzeptionen je nach fach-
lichen Änderungsbedarf bzw. eine 
Neuausrichtung der Leistungsver-
einbarungen mit dem Kosten- und 
Leistungsträger.

Die Konzeption der „Mobilen Al-
ternative“ wurde dem Referat 53 
(Psychiatrische Versorgung, Sucht-
fragen) des Sächsischen Staatsmi-
nisteriums für Soziales, Gesund-

heit und Gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt in einer Arbeitssit-
zung im Oktober 2025 vorgestellt.

AUFGABEN / KONZEPTE / LEISTUNGEN / NETZWERKE
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                                    Zentrum für Drogenhilfe (mit Sozialtherapeutischer Wohnstätte) 
 

                                                  - ausgewählte Leistungsdaten 2024 - 
 

 
Suchtberatungs- und  
–behandlungsstellen 
 
2.963 Fälle 
2.730 Klienten insgesamt 
 
davon 
● 1.319 illegale Drogen 
● 1.064 Alkohol 
● 275 Angehörige 
● 255 Vermittlung in Therapien 
 
● 61 Gruppen 
● 1.962 Veranstaltungen 
● 12.393 Teilnahmen 
● 23.324 Beratungsgespräche 
● 993 Haus- und Kontaktbesuche 
● 72 Teilnahme an                   
   Hilfeplangesprächen nach SGB VIII 
● 214 Psychosoziale Begleitung      
           Substitution (PSB) 
● 117 begonnene Nachsorgen 
● 35 begonnene Patienten in amb.        
        med. Rehabilitation 
● 336 Beratungsgespräche amb. med.      
           Reha 
● 745 Gruppenteilnahmen amb. med.  
           Reha 
● 44 Personen in Beschäftigungs-         
    Maßnahmen 
● 17.203 Nutzer von Spritzen- und       
    Kanülentausch 
● 148.052 getauschte Spritzen  
● 248.318 getauschte Kanülen 
● 32.936 ausgegebene Folien 
● 6.553 Kontakte der Streetworker auf  
    der Straße mit 665 Personen 
● 58.826 Kontakte insgesamt 

 
Zwei Notschlafstellen und 
„Haus Alt-Schönefeld“ 
  
                                                 
34.790 Übernachtungen 

insgesamt 
 
davon 
 
● 22.071 in Notschlafstellen 
(60 Plätze) 
 
davon 
 

 „Alternative I“ 
20 Plätze und 7.362 
Übernachtungen 
 

 „Alternative III“ 
40 Plätze und 14.709 
Übernachtungen 
 
 
● 12.719 in Wohnhaus  
(35 Plätze) 
         
 
Werkstatt 
 
AGH-Maßnahme mit 
insgesamt 22 Teilnehmern 
 
Tagesstruktur mit 
Gruppenangeboten mit  
347 Teilnehmern 
 
Beschäftigungsprojekt 
„team Wendepunkt“ (SBB 
Alternative II“) mit 28 
Teilnehmern 

 
Fachbereich Familienhilfe 
                                                                            

 
 

278 Fälle 
266 Klienten* 

 
 

● 3.609 Beratungsgespräche** 
 
● 15 Gruppen 
● 164 Veranstaltungen 
● 779 Teilnahmen 

 
 

 
● 53 Fälle Erzieherische Hilfen (HzE 
nach SGB VIII) 
 
- 45 Fälle nach § 31 Sozialpäd. 
  Familienhilfe 
- 7 Fälle nach § 30 Erz.beistand/ 
  Betreuungshelfer 
-1 Jugendgerichtshilfe 
 
● 8.408 Fachleistungsstunden (FLS) 

 
 

Angehörigenarbeit mit Kindern 
suchtkranker Eltern 
 
● thematische Gruppen 
 
● Kooperation mit Grundschule 
 
● Fortbildung von Multiplikatoren 
 
 

* in SBBn Gesamtzahl Klienten 
enthalten 
** 
62 Teilnahmen an 
Hilfeplangesprächen nach SGB VIII 
20 Vermittlungen in Therapien 
 

mit Sozialtherapeutischer Wohnstätte Eitingon-Haus 
42 Plätze mit 46 Bewohnern und 15.153 Belegtagen 

 

• Klienten

Die Zahl der Klienten stieg bis 2016 auf knapp 3.000 an und ist seither eher rückläufig. In den Zeiten von
Corona 2020 bis 2022 gingen die Klientenzahlen weiter zurück. Ab 2023 steigen sie wieder auf 2.730.
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Wie die nachfolgende Grafik ausweist, versorgt das ZFD in Leipzig etwa 2/3 der Ratsuchenden. Ein 
Drittel betreut die SBB Blaues Kreuz bzw. die Jugendberatungsstelle KLICK (Träger: Diakonisches 
Werk/Innere Mission Leipzig e. V.) und die SBB „Impuls“ (Träger: SZL Suchtzentrum gGmbH). Diese 
Verteilung ist seit vielen Jahren stabil, unabhängig von der Veränderung von Konsummustern, wie z. B. 
Crystal oder Mediennutzung. Auch die Umstellung auf die Erfassung von Episoden seit 2019 ändert 
daran nichts. 
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Nachfolgend sind die vielfältigen Leistungen des Zentrums für Drogenhilfe in einer Übersicht zusammengefasst 
für das Jahr 2024:
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• Soziodemografische Daten

Die 2.730 Klienten in den SBBn des ZFD weisen gewisse soziodemografische Eigenheiten auf, wie es die nach-
folgende Grafik mit einigen ausgewählten Indikatoren belegt:

Seite 13 von 25 

 Soziodemografische Daten 
 

Die 2.730 Klienten in den SBBn des ZFD weisen gewisse soziodemografische Eigenheiten auf, wie es 
die nachfolgende Grafik mit einigen ausgewählten Indikatoren belegt: 

Grafik: Klienten SBBn im ZFD im Jahr 2024 nach soziodemografischen Indikatoren 

 

Über alle Klienten im Jahr 2024 betrachtet (Betroffene und Angehörige) liegt der Anteil an weiblichen 
Ratsuchenden bei 36 %. Der Schwerpunkt der Klienten nach dem Alter betrachtet liegt in der Altersstufe 
30 - 39 Jahre bei insgesamt 32 %. Die Klienten werden im Schnitt immer jünger. Erstmals sind die 
Klienten mit illegaler Drogennutzung häufiger vertreten als jene mit Alkohol. Nichtdeutsche 
Ratsuchende gibt es nach wie vor kaum. 3/4 aller Klienten kommen aus eigener Initiative zur Beratung. 
Jeweils die Hälfte ist arbeitslos gemeldet oder hat die Mittlere Reife als Bildungsabschluss bzw. verfügt 
über eine abgeschlossene Berufsausbildung als Facharbeiter. 

 

Grafik: Klienten im ZFD nach Anteil der Frauen 2010 bis 2024 

 

Der Anteil weiblicher Klienten ist seit 2010 kontinuierlich von 31 % auf 36 % gewachsen. 
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Über alle Klienten im Jahr 2024 betrachtet (Betroffene und Angehörige) liegt der Anteil an weiblichen Rat-
suchenden bei 36 %. Der Schwerpunkt der Klienten nach dem Alter betrachtet liegt in der Altersstufe 30 - 39 
Jahre bei insgesamt 32 %. Die Klienten werden im Schnitt immer jünger. Erstmals sind die Klienten mit illega-
ler Drogennutzung häufiger vertreten als jene mit Alkohol. Nichtdeutsche Ratsuchende gibt es nach wie vor 
kaum. 3/4 aller Klienten kommen aus eigener Initiative zur Beratung. Jeweils die Hälfte ist arbeitslos gemeldet 
oder hat die Mittlere Reife als Bildungsabschluss bzw. verfügt über eine abgeschlossene Berufsausbildung als 
Facharbeiter.
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die nachfolgende Grafik mit einigen ausgewählten Indikatoren belegt: 

Grafik: Klienten SBBn im ZFD im Jahr 2024 nach soziodemografischen Indikatoren 

 

Über alle Klienten im Jahr 2024 betrachtet (Betroffene und Angehörige) liegt der Anteil an weiblichen 
Ratsuchenden bei 36 %. Der Schwerpunkt der Klienten nach dem Alter betrachtet liegt in der Altersstufe 
30 - 39 Jahre bei insgesamt 32 %. Die Klienten werden im Schnitt immer jünger. Erstmals sind die 
Klienten mit illegaler Drogennutzung häufiger vertreten als jene mit Alkohol. Nichtdeutsche 
Ratsuchende gibt es nach wie vor kaum. 3/4 aller Klienten kommen aus eigener Initiative zur Beratung. 
Jeweils die Hälfte ist arbeitslos gemeldet oder hat die Mittlere Reife als Bildungsabschluss bzw. verfügt 
über eine abgeschlossene Berufsausbildung als Facharbeiter. 

 

Grafik: Klienten im ZFD nach Anteil der Frauen 2010 bis 2024 

 

Der Anteil weiblicher Klienten ist seit 2010 kontinuierlich von 31 % auf 36 % gewachsen. 
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Grafik: Klienten im ZFD nach Anteil der Frauen 2010 bis 2024

Der Anteil weiblicher Klienten ist seit 2010 kontinuierlich von 31 % auf 36 % gewachsen.Mittlere Reife als 
Bildungsabschluss bzw. verfügt über eine abgeschlossene Berufsausbildung als Facharbeiter.

Betrachtet man die Entwicklung im ZFD über einen längeren Zeitraum, so zeigt sich:
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Auch beim ZFD lassen sich Bevölkerungsdynamik und Veränderung der Einwohnerstrukturen in Leipzig 
insgesamt gut nachvollziehen – einzige Ausnahme ist der nach wie vor sehr geringe Anteil von 
Menschen mit Migrationshintergrund bei den Ratsuchenden der SBBn. 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 die Klienten werden jünger 

 es kommen mehr Frauen, aber diskontinuierlich 

 die Arbeitslosigkeit stagniert auf hohem Niveau 

 nur wenige Nicht-Deutsche suchen Rat und Hilfe in den SBBn 

 der Anteil illegaler Drogen (und Mischkonsum) steigt stetig 

 der Bedarf an Notunterbringung bleibt hoch 

 Familien brauchen vermehrt Hilfe für Kinder suchtkranker Mütter und Väter 

 Beschäftigungsangebote sind weiterhin sinnvoll 

 Spritzentausch wächst weiter 

 psychiatrische Auffälligkeiten nehmen zu (Affektive und Persönlichkeitsstörungen, 

insbesondere Erkrankungen aus dem schizophrenen Formenkreis) 

 therapeutische Handlungsbedarfe wegen Komorbidität sind deutlich erkennbar 

 Streetwork stark nachgefragt. 

 

Auch beim ZFD lassen sich Bevölkerungsdynamik und Veränderung der Einwohnerstrukturen in Leipzig ins-
gesamt gut nachvollziehen – einzige Ausnahme ist der nach wie vor sehr geringe Anteil von Menschen mit 
Migrationshintergrund bei den Ratsuchenden der SBBn.
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Das Profil der jeweiligen SBBn zeigt die nachfolgende Grafik eindrucksvoll:
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Grafik: ZFD – Klientenstruktur 2024 nach Einrichtungen und Indikatoren im Vergleich

• Wohnhilfen

Ein Teil der Suchtkranken ist auf komplementäre Hilfen angewiesen. Das ZFD hält in diesem Zusammenhang 
Wohnhilfen für suchtkranke Menschen vor zum einen zwei Notschlafstellen und zum anderen ein eigens dafür 
eingerichtetes „Haus Alt-Schönefeld“ für chronisch alkoholkranke Männer.
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Wie die Grafik zeigt, sind die Einrichtungen seit Jahren sehr gut nachgefragt und bewegen sich stets an 
ihrer Auslastungsgrenze. 2024 waren es 7.362 Belegungen in der Notschlafstelle „Alternative I“,14.709 
Belegungen in der Notschlafstelle „Alternative III“ (ab 17. Mai 2021) und 12.719 im „Haus Alt-
Schönefeld“. 
 
Das ZFD hält das „Haus Alt-Schönefeld“ für chronisch alkoholkranke Männer mit insgesamt 35 Betten 
vor, das ganzjährig zur Verfügung steht. In der Chopinstraße wird zudem seit dem Jahr 2016 ein 
ganzjähriges Angebot von 20 Notschlafplätzen für illegal drogenkonsumierende Frauen und Männer 
vorgehalten. Das bis 2015 mit 10 Betten vorgehaltene sog. Motivationswohnen wurde angesichts der 
Nachfragesituation nach reinen Notschlafbetten und des hohen Personalbedarfs bei dieser 
sozialpädagogisch ausgerichteten Interventionsform aufgegeben und dafür die Zahl der Notschlafbetten 
auf 20 erhöht. 2021 wurde eine neue Notschlafstelle „Alternative III“ mit 40 Plätzen eröffnet. 
 
Die Einrichtungen arbeiten nach einem Versorgungsvertrag mit dem Sozialamt der Stadt Leipzig. 
Leistungsvereinbarungen begründen den Arbeitsauftrag auf der Grundlage des SGB XII, Kap. 8 „Hilfen 
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Wie die Grafik zeigt, sind die Einrichtungen seit Jahren sehr gut nachgefragt und bewegen sich stets an ihrer 
Auslastungsgrenze. 2024 waren es 7.362 Belegungen in der Notschlafstelle „Alternative I“,14.709 Belegungen 
in der Notschlafstelle „Alternative III“ (ab 17. Mai 2021) und 12.719 im „Haus Alt-Schönefeld“.

Das ZFD hält das „Haus Alt-Schönefeld“ für chronisch alkoholkranke Männer mit insgesamt 35 Betten vor, das 
ganzjährig zur Verfügung steht. In der Chopinstraße wird zudem seit dem Jahr 2016 ein ganzjähriges Angebot 
von 20 Notschlafplätzen für illegal drogenkonsumierende Frauen und Männer vorgehalten. Das bis 2015 mit 
10 Betten vorgehaltene sog. Motivationswohnen wurde angesichts der Nachfragesituation nach reinen Not-
schlafbetten und des hohen Personalbedarfs bei dieser sozialpädagogisch ausgerichteten Interventionsform 
aufgegeben und dafür die Zahl der Notschlafbetten auf 20 erhöht. 2021 wurde eine neue Notschlafstelle 
„Alternative III“ mit 40 Plätzen eröffnet.

Die Einrichtungen arbeiten nach einem Versorgungsvertrag mit dem Sozialamt der Stadt Leipzig. Leistungs-
vereinbarungen begründen den Arbeitsauftrag auf der Grundlage des SGB XII, Kap. 8 „Hilfen zur Überwindung 
besonderer sozialer Schwierigkeiten“. Die Klienten befinden sich in der sog. „Mangelsituation“, was Wohnen, 
Arbeit, soziale Beziehungen und die Sicherung der gesundheitlichen Situation körperlich und seelisch angeht 
und so gesehen in vielfältiger Weise unter Einschränkungen bzw. Behinderungen leben.

Grafik: Bettenauslastung Zentrum für Drogenhilfe - Notschlafstellen, Wohnhaus und STW 2012 – 2024
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• Hilfen zur Erziehung

Der zweite Schwerpunkt im Fachbereich Familienhilfe sind ambulante Hilfen zur Erziehung nach dem Kinder- 
und Jugendhilfegesetz/SGB VIII mit Schwerpunkt Sozialpädagogischer Familienhilfe nach § 31 im Auftrag des 
Amtes für Jugend, Familie und Bildung. Die nachfolgende Grafik zeigt für die letzten fünf Jahre die wachsende 
Nachfrage durch den Allgemeinen Sozialen Dienst der Stadt Leipzig.
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2023 waren es 7.813 und 2024 8.408. 
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Die Entwicklung der Fachleistungsstunden im Rahmen der Sozialpädagogischen Familienhilfe im Auftrag des 
Amtes für Jugend und Familie der Stadt Leipzig von 2.000 im Jahr 2011 auf nahezu 10.000 im Jahr 2017 um fast 
das Fünffache belegt die überaus hohe Nachfrage nach diesem Spezialangebot. Seit 2013 ist die klassische 
Familienhilfe mit knapp 7.000 Fachleistungsstunden (FLS) ausgelastet. Das Wachstum von 2.500 weiteren 
FLS im Jahr 2017 geht auf das Angebot der sog. Co-Betreuung Sucht zurück. Hier wird gezielt mit Familien 
suchtspezifisch gearbeitet. Im Jahr 2019 gab es wieder einen Anstieg der Fachleistungsstunden auf ca. 8.600. 
In 2020, 2021 und 2022 blieb dieser Wert in etwa stabil. 2023 waren es 7.813 und 2024 8.408.
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Grafik: Fachbereich Familienhilfe – erbrachte Fachleistungsstunden insgesamt 2010 - 2024

• Spritzentausch

Im Rahmen der Gesundheitsfürsorge- und -vorsorge übernimmt die Einrichtung in der Chopinstraße nach 
dem Konzept des safer use und harm reduction die Aufgabe, illegale Drogen gebrauchenden Klienten unge-
brauchte Spritzen und Kanülen gegen Rückgabe von Verbrauchsmaterial in der Einrichtung zu tauschen. 
In den letzten Jahren ist ein deutlicher Anstieg in der Nutzung dieses Angebotes zu beobachten.
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Der Spritzen- bzw. Kanülentausch hat in den letzten Jahren deutlich zugenommen. 2017 ist es erstmals 
zu einem leichten Rückgang gekommen. 2023 ist diese Zahl auf 145 T getauschte Spritzen und 227 T 
getauschte Kanülen gestiegen. Laut der Qualitätsstandards der Deutschen AIDS-Hilfe ist eine Abkehr 
vom reinen Spritzentausch-Prinzip hin zur Vergabe der benötigten Konsumutensilien angeraten. Dabei 
wird den KlientInnen mehr Eigenverantwortung zur Entsorgung der gebrauchten Spritzen zugestanden 
(Rückgabe in der Beratungsstelle, Abwurfbehälter oder sichere Entsorgung auch im Hausmüll). Zum 
Sortiment der „Alternative I“ gehören inzwischen auch kleine Entsorgungsbehältnisse, welche an die 
KlientInnen vergeben werden. 
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Der Spritzen- bzw. Kanülentausch hat in den letzten Jahren deutlich zugenommen. 2017 ist es erstmals zu 
einem leichten Rückgang gekommen. 2023 ist diese Zahl auf 145 T getauschte Spritzen und 227 T getauschte 
Kanülen gestiegen. Laut der Qualitätsstandards der Deutschen AIDS-Hilfe ist eine Abkehr vom reinen Spritzen-
tausch-Prinzip hin zur Vergabe der benötigten Konsumutensilien angeraten. Dabei wird den KlientInnen mehr 
Eigenverantwortung zur Entsorgung der gebrauchten Spritzen zugestanden (Rückgabe in der Beratungsstelle, 
Abwurfbehälter oder sichere Entsorgung auch im Hausmüll). Zum Sortiment der „Alternative I“ gehören in-
zwischen auch kleine Entsorgungsbehältnisse, welche an die KlientInnen vergeben werden.

Grafik: Zentrum für Drogenhilfe Spritzentausch in den Jahren 2010-2024
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• Zentrum für Psychosoziale Medizin
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Viele Studien belegen ein enges Auf-eineander-bezogen-sein psychiatrischer Auffälligkeiten und 
Substanzmittelkonsum, wie die nachfolgende Grafik einer Köllner-Studie von 2010 beispielhaft illustriert: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Den besonderen Handlungsbedarf 
erkennend, wurde im Herbst 2022 ein S3-
Leitlinien-Prozess auf den Weg gebracht, 
um das Themenfeld „Psychosen und 
Abhängigkeitserkrankungen“ in 
Forschungslage, therapeutischen 
Konzepten und Empfehlungen für die 
Versorgungspraxis herauszuarbeiten. 
Anfang 2025 sollen die Empfehlungen 
vorliegen. 
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Abhängigkeitserkrankungen“ in 
Forschungslage, therapeutischen 
Konzepten und Empfehlungen für die 
Versorgungspraxis herauszuarbeiten. 
Anfang 2025 sollen die Empfehlungen 
vorliegen. 
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 Positionspapier mit Perspektive 2035 vorlegen 
 Gesamtkonzeption mit Einrichtungskonzeptionen erneuern 
 Eigentümerziele der Stadt Leipzig für den Eigenbetrieb Städtisches Klinikum „St. 

Georg“ Leipzig evaluieren und fortschreiben 
 Streetwork als „mobile Alternative“ mit Drogenkonsumraum weiterentwickeln 

und als eigenständiges Leistungsfeld im ZFDL etablieren  
 Gewaltschutzkonzept für STW Eitingon-Haus nach dem neuen Sächsische n 

Wohnteilhabegesetz (SächsWTG) mit Sächsischen Wohnteilhabeverordnung 
(SächsWTVO) erarbeiten und in Einrichtung umsetzen sowie kontinuierlicher 
Austausch auf Leitungsebene 

 Flyer mit Leistungsdaten 2024 verteilen und Jahresbericht 2024 vorlegen 
 Aktivitäten im Zentrum für Psychosoziale Medizin (ZPSM) weiter intensivieren 

(gemeinsame Fortbildungen, regelmäßige Austausch auf Leitungsebene) 
 alle Leistungsvereinbarungen im Hinblick auf Tarifabschluss TVöD 2025 – 2027 

nachverhandeln 
 Aktive Mitwirkung bei Feier „50 Jahre Psychiatrie- Enquete“ im Neuen Rathaus 

zu Leipzig 
 Leitung STW Eitingon-Haus in Psychiatriebeirat berufen 
 Veranstaltung zum Themenfeld „Psyche und Sucht“ in Kooperation mit 

Psychiatriekoordinatorin bei den sog. „Psychoseseminaren“ 
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Grafik: Angehörige als Klienten im Zentrum für Drogenhilfe 2012 bis 2022
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Exkurs 
 
Angehörige in der ambulanten Suchthilfe im Zentrum für Drogenhilfe 
 
In den Suchtberatungs- und –behandlungsstellen des Zentrum für Drogenhilfe suchen jährlich etwa 
300 Angehörige suchtkranker Menschen Rat bei den Fachkräften. Das sind etwa 10 % der Klienten 
pro Jahr. Drei Viertel von ihnen sind übrigens Frauen. Diese Werte sind seit vielen Jahren stabil und 
entsprechen in etwa der Verteilung in Sachsen und auch bundesweit. Mit der Dauer und der Schwere 
von Suchterkrankungen der Betroffenen geht die Zahl ratsuchender Angehöriger deutlich zurück. 
Beratungen werden dabei in aller Regel in Einzelgesprächen und/oder zusammen mit den Betroffenen 
durchgeführt. Gruppenarbeit mit Angehörigen suchtkranker Menschen findet eher selten statt und 
konzentriert sich auf Kinder und Jugendliche suchtkranker Eltern im Fachbereich Familienhilfe.  
 
Im Jahresbericht des Zentrums für Drogenhilfe von 2022 heißt es in Kapitel 3.9. „Angehörige“: 
 
„Angehörige haben in der Suchtberatung eine Schlüsselbedeutung, da sich der Suchtmittelgebrauch 
und die nachfolgend einsetzende Abhängigkeit über eine längere Zeit, in der Regel über Jahre hinweg 
entwickelt. So wenig häufig der Suchtkranke seine Abhängigkeit wahrnimmt, so wenig sind in vielen 
Fällen auch die Angehörigen kaum in der Lage, ein krankhaftes Verhalten im regelmäßigen Gebrauch 
von Suchtmitteln zu sehen. Vielmehr entwickeln sie nicht selten ein Co-Abhängigkeitsverhalten. Sie 
werden Teil der Welt des Suchtkranken. Die Erfahrungen im ZFD zeigen, was viele Experten immer 
wieder konstatieren: „Das Erkennen und Akzeptieren ist grundlegend, aber nicht ausreichend.“ 
Schneider 2019 begründet den Einbezug der Angehörigen in 5 Kernpunkten: 
„ 

• Es soll Verständnis für die Entwicklung und Art der Krankheit des Betroffenen vermittelt werden. 
• Eine offene Aussprache zwischen den Betroffenen soll ermöglicht werden, damit die 

Vergangenheit bewältigt wird.  
• Gemeinsame Vorstellungen über ein zukünftiges Leben sollen entwickelt werden. 
• Möglichkeiten für den Umgang mit immer wiederkehrenden Gefühlen wie Misstrauen, Angst 

und Ärger sollen erkundet werden. 
• Vorbeugend soll ein Vorgehen bei Rückfälligkeit gemeinsam entwickelt und abgesprochen 

werden.“ 
Grafik: Angehörige als Klienten im Zentrum für Drogenhilfe 2012 bis 2022 

 

Die meisten Angehörigen haben die SBBn „Känguruh“ und Grünau sowie der Fachbereich Familienhilfe.  

70 % von ihnen sind Frauen. Auffällig dabei ist der vergleichsweise „junge“ Anteil von Frauen im 
Fachbereich Familienhilfe unter den Angehörigen. Alle Angehörige, die die „Alternative“ hat, sind 
Frauen. 
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// Exkurs

Angehörige in der ambulanten 
Suchthilfe im Zentrum für Dro-
genhilfe

In den Suchtberatungs- und –be-
handlungsstellen des Zentrum 
für Drogenhilfe suchen jährlich 
etwa 300 Angehörige suchtkran-
ker Menschen Rat bei den Fach-
kräften. Das sind etwa 10 % der 
Klienten pro Jahr. Drei Viertel von 
ihnen sind übrigens Frauen. Diese 
Werte sind seit vielen Jahren stabil 
und entsprechen in etwa der Ver-
teilung in Sachsen und auch bun-
desweit. Mit der Dauer und der 
Schwere von Suchterkrankungen 
der Betroffenen geht die Zahl rat-
suchender Angehöriger deutlich 
zurück. Beratungen werden dabei 
in aller Regel in Einzelgesprächen 
und/oder zusammen mit den Be-
troffenen durchgeführt. Gruppen-
arbeit mit Angehörigen sucht-
kranker Menschen findet eher 
selten statt und konzentriert sich 
auf Kinder und Jugendliche sucht-
kranker Eltern im Fachbereich Fa-
milienhilfe.

Im Jahresbericht des Zentrums 
für Drogenhilfe von 2022 heißt es 
in Kapitel 3.9. „Angehörige“:

„Angehörige haben in der Suchtbe-
ratung eine Schlüsselbedeutung, 
da sich der Suchtmittelgebrauch 
und die nachfolgend einsetzende 
Abhängigkeit über eine längere 
Zeit, in der Regel über Jahre hin-
weg entwickelt. So wenig häufig 
der Suchtkranke seine Abhän-
gigkeit wahrnimmt, so wenig sind 
in vielen Fällen auch die Angehö-
rigen kaum in der Lage, ein krank-
haftes Verhalten im regelmäßi-
gen Gebrauch von Suchtmitteln 
zu sehen. Vielmehr entwickeln 
sie nicht selten ein Co-Abhängig-
keitsverhalten. Sie werden Teil 
der Welt des Suchtkranken. Die 
Erfahrungen im ZFD zeigen, was 
viele Experten immer wieder kon-
statieren: „Das Erkennen und Ak-
zeptieren ist grundlegend, aber 
nicht ausreichend.“ Schneider 
2019 begründet den Einbezug der 
Angehörigen in 5 Kernpunkten:

•	 Es soll Verständnis für die Ent-
wicklung und Art der Krankheit 
des Betroffenen vermittelt wer-
den.

•	 Eine offene Aussprache zwi-
schen den Betroffenen soll er-
möglicht werden, damit die Ver-
gangenheit bewältigt wird.

•	 Gemeinsame Vorstellungen 
über ein zukünftiges Leben sol-
len entwickelt werden.

•	 Möglichkeiten für den Umgang 
mit immer wiederkehrenden 
Gefühlen wie Misstrauen, Angst 
und Ärger sollen erkundet wer-
den.

•	 Vorbeugend soll ein Vorgehen 
bei Rückfälligkeit gemeinsam 
entwickelt und abgesprochen 
werden.“

Die meisten Angehörigen haben 
die SBBn „Känguruh“ und Grünau 
sowie der Fachbereich Familien-
hilfe.

70 % von ihnen sind Frauen. Auf-
fällig dabei ist der vergleichswei-
se „junge“ Anteil von Frauen im 
Fachbereich Familienhilfe unter 

den Angehörigen. Alle Angehöri-
ge, die die „Alternative“ hat, sind 
Frauen.
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Suchterkrankungen haben nicht nur Folgen für die Person, für den Suchtkranken selbst, sondern 
unmittelbar auch Auswirkungen auf die Lebenswelt der Betroffenen. Partner, Kinder, Eltern, Freunde, 
Arbeitskollegen oder Nachbarn finden sich in der Dynamik des Lebensumfeldes, des sog. „Sozialen 
Nahraumes“ mitbetroffen. In vielfältiger Weise geraten Beziehungssysteme privat in der Familie und 
auch öffentlich am Arbeitsplatz bei Suchterkrankungen unter Druck. Eine „nüchterne“ Sicht auf die 
Lage, auf die Suchterkrankung an sich und ihre Schattenseiten fällt schwer. Der Hilfebedarf wächst 
zudem rascher als die Einsicht in die Notwendigkeit, sich auf den Weg zur Befreiung von der Sucht zu 
machen. Mut ist gefragt. Mut zur kritischen Sicht auf das eigene Verhalten und die Verhältnisse, in 
denen man lebt. Mut zum Handeln tut Not. Angehörige sind dabei die „ersten Helfer“. 
 
Eine Broschüre für Angehörige der Deutschen Hauptstelle für Suchtfragen (DHS) von 2022 bringt es 
im Vorwort „Mut für den neuen Weg – ein Angebot für Sie!“ auf den Punkt: 
 
„Als nahestehende Person eines suchtkranken oder suchtgefährdeten Menschen sind Sie in einer 
schwierigen Lage. Sie möchten verstehen und helfen und ein normales Familienleben oder eine 
unbelastete Partnerschaft führen. Vielleicht haben Sie Angst, dass Bekannte sich von Ihnen 
abwenden, wenn die Sucht öffentlich wird. Oder Sie können dadurch in finanzielle Schwierigkeiten 
geraten. Egal ob Sie weiblich oder männlich, Partner/-in, Elternteil, Kind, Großelternteil oder Freund/-
in eines suchtkranken Menschen sind, diese Informationen sind für Sie! Denn als nahestehende 
Person benötigen Sie Unterstützung in dieser schweren Situation. Wir möchten Ihnen Mut machen, 
Hilfe in Anspruch zu nehmen, die Sie konkret weiterbringen kann in Ihrem Wunsch, Ihrem 
Angehörigen zu helfen.“ 
 
Von einer Angehörigenbewegung im eigentlichen Sinn kann in der Suchthilfe kaum die Rede sein. 
Eine Ausnahme stellt die Elterninitiative „fragEltern“ in Nordrhein-Westfalen dar. 
In aller Regel bestehen Stigmatisierungsängste, Schuldgefühle und auch die Angst, kritische 
Rückmeldungen aus dem Sozialen Nahraum zu erhalten, so beschreibt es Larissa Hornig in einem 
Aufsatz von 2023 unter dem Titel “Angehörigenarbeit in der Suchthilfe. Warum Verbesserungen in der 
Praxis notwendig sind.“  
 

 

SBBn 

 

Angehörige 
insgesamt 

 

weiblich 

 

davon in % 

SBB „Känguruh“ 78 59 76 

SBB „Regenbogen“ 44 32 73 

SBB Wurzner Straße 26 19 73 

SBB Grünau 42 28 67 

SBB „Alternative“ 7 6 86 

Fachbereich Familienhilfe  90 50 56 

Insgesamt 287 194 68 

Suchterkrankungen haben nicht 
nur Folgen für die Person, für den 
Suchtkranken selbst, sondern un-
mittelbar auch Auswirkungen auf 
die Lebenswelt der Betroffenen. 
Partner, Kinder, Eltern, Freunde, 
Arbeitskollegen oder Nachbarn 
finden sich in der Dynamik des 
Lebensumfeldes, des sog. „Sozia-
len Nahraumes“ mitbetroffen. In 
vielfältiger Weise geraten Bezie-
hungssysteme privat in der Fa-
milie und auch öffentlich am Ar-
beitsplatz bei Suchterkrankungen 
unter Druck. Eine „nüchterne“ 
Sicht auf die Lage, auf die Suchter-
krankung an sich und ihre Schat-
tenseiten fällt schwer. Der Hilfe-
bedarf wächst zudem rascher als 
die Einsicht in die Notwendigkeit, 
sich auf den Weg zur Befreiung 
von der Sucht zu machen. Mut ist 
gefragt. Mut zur kritischen Sicht 
auf das eigene Verhalten und die 
Verhältnisse, in denen man lebt. 
Mut zum Handeln tut Not. Ange-
hörige sind dabei die „ersten Helfer“.

Eine Broschüre für Angehöri-
ge der Deutschen Hauptstelle 
für Suchtfragen (DHS) von 2022 
bringt es im Vorwort „Mut für den 
neuen Weg – ein Angebot für Sie!“ 
auf den Punkt:

„Als nahestehende Person eines 

suchtkranken oder suchtgefähr-
deten Menschen sind Sie in einer 
schwierigen Lage. Sie möchten 
verstehen und helfen und ein nor-
males Familienleben oder eine 
unbelastete Partnerschaft führen. 
Vielleicht haben Sie Angst, dass 
Bekannte sich von Ihnen abwen-
den, wenn die Sucht öffentlich 
wird. Oder Sie können dadurch 
in finanzielle Schwierigkeiten ge-
raten. Egal ob Sie weiblich oder 
männlich, Partner/-in, Eltern-
teil, Kind, Großelternteil oder 
Freund/-in eines suchtkranken 
Menschen sind, diese Informa-
tionen sind für Sie! Denn als na-
hestehende Person benötigen Sie 
Unterstützung in dieser schwe-
ren Situation. Wir möchten Ihnen 
Mut machen, Hilfe in Anspruch zu 
nehmen, die Sie konkret weiter-
bringen kann in Ihrem Wunsch, 
Ihrem Angehörigen zu helfen.“

Von einer Angehörigenbewegung 
im eigentlichen Sinn kann in der 
Suchthilfe kaum die Rede sein. 
Eine Ausnahme stellt die Eltern-
initiative „fragEltern“ in Nord-
rhein-Westfalen dar.

In aller Regel bestehen Stigma-
tisierungsängste, Schuldgefüh-
le und auch die Angst, kritische 
Rückmeldungen aus dem So-
zialen Nahraum zu erhalten, so 
beschreibt es Larissa Hornig in 
einem Aufsatz von 2023 unter 
dem Titel “Angehörigenarbeit in 
der Suchthilfe. Warum Verbesse-
rungen in der Praxis notwendig 
sind.“

Die geringe Inanspruchnahme be-
stehender Angebote der Sucht-
hilfe durch Angehörige sieht sie 
im Rahmen ihrer Tätigkeit am In-
stitut für Suchtforschung (ISFF) in 
Frankfurt am Main als eine durch 
medial gegenzusteuernde Prob-
lemlage.

Vor diesem Hintergrund werden 
aktuell Forderungen nach einem 
Umdenken in der Angehörigenar-
beit in der Suchthilfe laut. Ver-
sorgungsdefizite in der Familien-
therapie werden festgestellt und 
eine fehlende Regelfinanzierung. 
Stigmatisierung und zu hohe Zu-
gangshürden werden beklagt.
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Forschungsbedarfe sind identifi-
ziert. Hornig regt in ihrem Aufsatz 
2023 die Umsetzung der nachfol-
genden Empfehlungen an, die aus 
der Erfahrung in der Versorgungs-
praxis in den Suchtberatungs- und 
-behandlungsstellen des Zentrum 
für Drogenhilfe in Leipzig ziel-
führenden Charakter haben. Die 
Arbeit mit Angehörigen muss auf 
eine höhere Qualitätsstufe geho-
ben werden, wenn sie denn pra-
xiswirksam sein soll:

•	 Forschung im Hinblick auf sozio-
demografische Merkmale (Alter, 
Geschlecht, Bildungsstatus etc.) 
aber auch auf suchtspezifische 
Belastungsfaktoren (je nach 
Suchtmittel) von Angehörigen; 
auch sollten spezifische Bedarfe 
von bestimmten Angehörigeng-
ruppen wie Eltern, Kindern oder 
PartnerInnen erforscht werden

•	 Entwicklung und Erprobung fa-
milientherapeutischer Konzep-
tionen sowie deren Integration 
in rehabilitative Behandlungs-
konzepte

•	 Sensibilisierung von Kostenträ-
gern zur Schaffung einer Regel-
finanzierung von Angeboten im 
Rahmen der ambulanten und 
stationären Rehabilitation.

•	 Flächendeckender Aufbau von 
systemisch-familientherapeu-
tischen Weiterbildungen in der 
Suchttherapie

•	 Interdisziplinäre Vernetzung 
und Kooperation an Schnittstel-
len zwischen Einrichtungen der 
Suchthilfe und Institutionen au-
ßerhalb des Suchthilfesystems 
wie HausärztInnen, Jugendhilfe, 
Polizei oder Gerichtsbarkeit

•	 Schaffung niedrigschwelliger 
Zugänge durch die Anonymisie-
rung von Unterstützungsange-
boten oder der Etablierung von 
Chatfunktionen

•	 Abbau von Stigmata und Ent-
tabuisierung der Thematik der 
Mit-Betroffenheit von Angehöri-
gen durch weitere Aufklärungs- 
und Öffentlichkeitsarbeit (Ent-
stigmatisierungskampagnen, 
Werbung von Einrichtungen der 
Suchthilfe für Unterstützungs-
angebote, themenspezifische 
Fachtagungen/Kongresse etc.)“

Bemerkenswert ist in diesem Zu-
sammenhang die Sichtweise der 
Deutschen Rentenversicherung 
auf die Schlüsselbedeutung von 
Angehörigen bzw. ihrer Rolle im 
Krankheits- und Genesungspro-
zess suchtkranker Menschen. In 
einem Papier zu den Aufgaben, 
Erwartungen und Empfehlungen 
bei der Rolle der Rehabilitation 
Angehöriger aus dem Jahr 2015 
wird die Bedeutung des Sozialen 
Nahraums präzise herausgearbei-
tet und die Doppelrolle der Ange-
hörigen genau beschrieben:

// Angehörige als aktive 
Partner im Behandlungs-
prozess

Die Qualität familiärer Bezie-
hungen und das Potential von 
Unterstützungsleistungen durch 
Angehörige haben einen großen 
Einfluss auf die Befindlichkeit des 
erkrankten Menschen, sein Be-
wältigungs- und Gesundheitsver-
halten sowie den Krankheitsver-
lauf. Diesen sozialen Ressourcen 
kommt nicht nur in der Phase der 
akuten Erkrankung eine wesent-
liche Bedeutung zu, sondern auch 
dann, wenn es um die Bahnung 
und Inanspruchnahme rehabili-
tativer Leistungen geht. Spätes-
tens nach der Entlassung aus der 
Rehabilitationseinrichtung sind 
die Angehörigen durch die (Neu-)
Verteilung von Aufgaben und Rol-
len und die Unterstützung eines 
gesundheitsförderlichen Lebens-
stils beteiligt.

// Angehörige als Betroffene

Durch die Erkrankung einer nahe 
stehenden Person und den daraus 
entstehenden Folgen erfahren 
Angehörige erhebliche psychoso-
ziale Belastungen, die sie selbst 
zu einer gefährdeten Personen-
gruppe machen. Die neue Lebens-
situation kann ihre Kompensa-
tionsmöglichkeiten überfordern. 
Das gilt sowohl für die psychische 
Bewältigung als auch für die von 
ihnen erwartete Unterstützung 
bei der Durchführung von Alltags-
aktivitäten.

Der angemessene Umgang mit 
den zum Teil sehr hohen und 
nicht immer offen ausgesproche-
nen Erwartungen und Anforde-
rungen setzt bei den Angehörigen 
die Kompetenz voraus, eigene Be-
lastungsgrenzen frühzeitig zu er-
kennen. Die dafür erforderlichen 
Selbstmanagement-Fähigkeiten 
müssen häufig erst erworben und 
reflektiert werden. Der Ermitt-
lung von Entlastungsmöglichkei-
ten einschließlich des subjektiven 
Zugeständnisses persönlicher 
Freiräume fällt dabei eine beson-
dere Bedeutung zu.

// Angehörige
in einer Doppelrolle

Die Doppelrolle des Angehörigen 
führt zu Auswirkungen auf

•	 seine psychische und physische 
Befindlichkeit: Es besteht eine 
hohe physische und

•	 psychische Belastung, die nicht 
selten zu psychosomatischen 
Reaktionen wie Schlaf-,Ess- und 
Verdauungsstörungen, zu Er-
schöpfungs- und Schmerzzu-
ständen sowie zu

•	 erhöhter Ängstlichkeit und De-
pressivität führen kann. Dane-
ben spielen Hilflosigkeit,

•	 insbesondere gegenüber dem 
Leiden der kranken Person, 
Ärger und Schuldgefühle eine 
Rolle. Ebenso können tabuisier-
te Gefühle wie Wut oder Feind-
seligkeit und Ekel gegenüber 
dem Erkrankten von Bedeutung 
sein.

•	 die Interaktion zwischen Reha-
bilitand und Angehörigen: Die 
Krankheit wird zum Fokus für 
das Denken und Handeln im so-
zialen Gefüge. Trotz dieser Domi-
nanz der Erkrankung im Alltag 
zeigt sich im Kommunikations-
verhalten häufig, dass das Spre-
chen über die Erkrankung und 
die daraus entstandenen Folgen 
schwerfällt oder vermieden wird. 
Abhängigkeitskonflikte können 
auftreten, sich verschärfen und 
die bisherige Rollenverteilung in 
Frage stellen.

•	 die Interaktion zwischen Ange-
hörigen und der sozialen Um-
welt: Angehörige erleben häufig 
Ausgrenzung, soziale Isolation 
und weniger Unterstützung vom 
sozialen Umfeld als die erkrank-
te Person. Darüber hinaus sind 
sie seitens des sozialen Umfel-
des häufig großen Erwartun-
gen ausgesetzt, insbesondere 
wenn ihre eigenen Interessen 
mit denen des Rehabilitanden 
in Widerspruch zu geraten dro-
hen. Angehörige reagieren nicht 
nur auf die Betroffenen, sondern 
die Betroffenen reagieren auch 
auf ihre Angehörigen. Die Be-
einflussung findet wechselseitig 
statt. Diese Beeinflussung kann 
sowohl günstig wie auch un-
günstig sein. Es gibt Situationen, 
in denen Angehörige Betroffene 
ungünstig beeinflussen. Für die 
therapeutische Beziehung zu 
Angehörigen gilt deshalb,

•	 die Beziehung der Rehabilitan-
den zu ihren Angehörigen zu 
beachten und bei „schwierigen“ 
Rehabilitanden die Dynamik der 
Beziehung zu den Angehörigen 
zu reflektieren.

•	 die Angehörigen nicht in der 
Rolle als Co-Therapeuten zu 
überlasten, sondern ihnen

•	 Möglichkeiten der emotionalen 
Entlastung aufzuzeigen.

Ziel ist, die stärkende und kom-
pensierende Funktion von An-
gehörigen in Bezug auf den Re-
habilitanden zu unterstützen und 
zusätzlich die gesundheitlichen 
Belastungsfaktoren, die aus der 
Übernahme von Hilfefunktionen 
beziehungsweise der Erkrankung 
des Rehabilitanden resultieren, 
zu mindern. Angestrebt wird eine 
Entlastung für die Angehörigen, 
die nicht nur ein „worst-case-sce-
nario“, nämlich den Krankheitsfall 
der pflegenden oder betreuenden 
Angehörigen, verhindern soll son-
dern auch die Lebensqualität der 
Angehörigen berücksichtigt.

Für den Prozess der Rehabilitation 
bedeutet dies, die Angehörigen 
in ihrer doppelten Rolle stärker 
wahrzunehmen, sie bei der erfolg-
reichen Ausgestaltung dieser Rolle 
zu unterstützen, sie in dieser Rolle 
nicht zu überfordern und mögliche 
problematische Konstellationen 
zu erkennen.“

Diese Ausführungen der Deut-
schen Rentenversicherung ma-
chen deutlich, dass Angehörigen 
auch in der Suchthilfe eine kaum 
zu unterschätzende Rolle zu-
kommt. So erhalten Betroffene 
eine hilfreiche Begleitung auf dem 
Weg zu einem suchtfreien Leben 
in ihrem sozialen Nahraum. Dabei 
brauchen sie nicht nur Beratung, 
sondern auch präzise Anleitung 
von tauglicher Hilfe und zugleich 
schützender Selbstfürsorge. Die 
Suchtberatungs- und -behand-
lungsstellen sind hier die ideale 
Fachstelle – entsprechende Res-
sourcen vorausgesetzt.

AUFGABEN / KONZEPTE / LEISTUNGEN / NETZWERKE
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DU DARFST 
AM GUTEN IN 
DER WELT 
MITARBEITEN.

A. Schweitzer
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“Schafft euch ein Nebenamt an, ein unscheinbares, 
vielleicht ein geheimes Nebenamt. Lass dir ein Neben-
amt, in dem du dich als Mensch an Menschen ausgibst, 
nicht entgehen.”...

… so fordert Albert Schweitzer in einem seiner berühm-
ten Vorträge zur „Ehrfurcht vor dem Leben“ aus den 
1950iger Jahren uns Menschen auf. Er begründete sei-
nen Aufruf damit, dass unter den Menschen viel Kälte 
sei, „weil wir nicht wagen, uns so herzlich zu geben, wie 
wir sind.“ Albert Schweitzer wurde zeitlebens nicht 
müde den Menschen als unmittelbar dem Mitmen-
schen verpflichtend anzusehen. Wir sollen uns ein 
Nebenamt anschaffen und unsere Augen auftun „wo 
ein Mensch ein bisschen Zeit, ein bisschen Freundlich-
keit, ein bisschen Teilhabe, ein bisschen Gesellschaft, 
ein bisschen Arbeit an uns Menschen braucht.“ Dabei 
sollen wir durchaus auf Enttäuschungen gefasst sein. 
Albert Schweitzer war sich der tiefen Wahrheit stets 
bewusst, die darin liegt, das Geben dem Nehmen weit 
überlegen sei: in der Familie, in der Nachbarschaft, bei 
der Arbeit, im Werden und Wachsen generell. Vorsicht 
und Kontrolle geben uns Schutz, aber allein Vertrauen 
in den Mitmenschen bringe unsere Kraft, unsere Ta-
lente und unsere Zuversicht zum Leuchten, betonte 
er immer wieder. 

„Wo Licht in einem Menschen ist, scheint es aus ihm 
heraus! Leben vernichten - Leben schädigen - Leben in 
seiner Entwicklung hemmen - könne niemals unser Be-
streben sein“, meint Albert Schweitzer. Vielmehr sollten 
wir den Weg des Guten gehen: „Leben erhalten -Leben 
fördern - Leben auf seinen höchsten Weg bringen.“

Die Gründer des Fördervereins Zentrum für Drogen-
hilfe im Jahr 2005 fühlten sich Albert Schweitzers 
Denken, Handeln und Worten sehr verbunden. 

„Das Wenige, das du tun kannst, ist viel“ 

wurde der Leitgedanke des Fördervereins Zentrum für 
Drogenhilfe. Ziel sollte es unter anderem sein, sinnvol-

le komplementäre Projekte der Suchtkrankenhilfe am 
Zentrum für Drogenhilfe zu fördern, welche nicht al-
leine durch den kommunalen Haushalt getragen  wer-
den können. So entstanden nach und nach  finanziell 
geförderte Schlüsselprojekte innerhalb des Zentrum 
für Drogenhilfe wie die Hilfeangebote für Kinder und 
Jugendliche suchterkrankter Eltern am Fachbereich 
Familienhilfe, das Arbeits- und Beschäftigungsprojekt 
„teamWENDEPUNKT“ für ausstiegswillige Drogen-
konsumenten an der SBB „Alternative II“, das Präven-
tionsprojekt „Wandelhalle Sucht“ für Leipziger Schu-
len und die  Entstigmatisierungsausstellung  mutare 
der Suchtselbsthilfe Regenbogen an der SBB „Regen-
bogen“. Der bereits bestehende Abstinenzclub konnte 
durch die Gründung des Fördervereins nahtlos weiter 
unterstützt werden (siehe auch Vorwort – Der Förder-
verein – wie alles begann). 

Aber auch viele kleinere Aktionen innerhalb des Zen-
trums für Drogenhilfe fanden finanzielle Unterstüt-
zung.  Beispielhaft zu erwähnen sind hier die Weih-
nachtsfeiern für die Bewohner in den Wohn- und 
Übernachtungshäusern für ein wenig Menschenwür-
de, das ergänzende Akkupunkturangebot innerhalb 
der ambulanten Rehabilitation in der SBB „Kängu-
ruh“ oder die Unterstützung mit einer Aufwandsent-
schädigung der zahlreichen ehrenamtlichen Helfer in 
Wohn- und Übernachtunghäusern sowie den Sucht-
beratungsstellen. 

Durch die Anerkennung der Gemeinnützigkeit seit Be-
stehen des Vereins konnten zusätzlich viele Sach- und 
Leistungsspenden gewonnen werden. Auch hier profi-
tieren vor allem die Wohn- und Übernachtungshäuser 
mit ganzjährigen Lebensmittelspenden und einem 
langjährigen Engagement der Spender. 

Der Förderverein war und ist ständig bestrebt, finan-
zielle Mittel zu akquirieren und bedient sich dabei 
verschiedenster Möglichkeiten. Begonnen hat er mit 
einer ausgiebigen Öffentlichkeitsarbeit. Verschiedene 
kulturelle Veranstaltungen wie der Friedensommer 
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oder Benefizkonzerte prägten die Jahre 2008 bis 2014. 
Mit viel ehrenamtlichen Engagement wurden Ver-
anstaltungen im alten Friesenkrankenhaus der Stadt 
Leipzig oder in der Michaeliskirche organisiert. Das fi-
nanzielle Plus für den Förderverein war bei diesen Ver-
anstaltungen eher gering, vielmehr ging es darum, den 
Verein und sein Wirken bekannt zu machen. 

Bald nahm den größten Stellenwert in der Mittelakqui-
se die Beantragung von Fördermitteln aus Stiftungen, 
Kommunen, Krankenkasse und Rentenversicherungen 
ein, aber auch Ausschreibungen mit Preisgeldern wur-
den und werden bedient und tatsächlich auch manch-
mal gewonnen. So hat der Förderverein im Rahmen 
des startsocial-Stipendiums von November 2017 bis 
Februar 2018 an der Nachhaltigkeit des Hauptförder-
projektes „Abstinenzclub Regenbogen“ gearbeitet und 
letztlich die Auszeichnung zum startsocial Bundes-
preisträger 2017/2018 erhalten. Bundeskanzlerin Dr. 
Angela Merkel lud die 25 nominierten Preisträger zur 
Auszeichnung in das Bundeskanzleramt ein. Jacque-
line Börno, Vorstandsmitglied des Fördervereins und 
Mitarbeiterin des Zentrums für Drogenhilfe sowie And-
rea Wendt, Projektleiterin im Förderverein, haben den 
Verein vor Ort vertreten. „Ich gratuliere allen an die-
sem Projekt Beteiligten zu dieser Auszeichnung. Auf 
diese Weise wird die Arbeit von unseren Mitarbeitern 
und Ehrenamtlichen honoriert, die das Projekt mit viel 
Engagement erfolgreich auf den Weg gebracht haben“, 
freute sich Dr. Iris Minde, Direktorin Eigenbetrieb Städ-
tisches Klinikum „St. Georg“ in einer Pressemitteilung.

2025 wurde während des Deutschen Suchtkongresses 
der DG Sucht in Berlin der Entstigmatisierungspreis 
der Betty Ford Klinik an den Förderverein für die Aus-
stellung mutare verliehen.

Aber nicht nur finanzielle Mittel will der Förderverein 
innerhalb der Arbeit des Zentrums für Drogenhilfe 
bereitstellen, sondern er verfolgt auch das Ziel, Infor-
mationen zu Drogen, Sucht und deren Folgen in der 
Öffentlichkeit zu diskutieren.

Mit einer Angehörigenwoche im August 2023 hat der 
Förderverein Neuland betreten. Insgesamt lobten die 
150 Teilnehmenden, davon 65 Kooperationspartner, 
45 Betroffene und   40 Angehörige die Mischung der 
Veranstaltungswoche aus den intensiven Gesprächen 
in den Podiumsdiskussionen und den Workshops, den 
Aktivitäten und dem Kabarettabschluss. Im Drachen-
bootfahren „Alle in einem Boot“ haben die Kinder 
suchtkranker Eltern „das Kommando übernommen“ 
und lautstark den Takt angegeben, wonach sich die 
Erwachsenen richten sollten.Kinder sind besonders 
betroffen, denn sie sind dem veränderten Verhalten 
ihrer Mutter oder ihres Vaters hilflos ausgeliefert. 
Außerdem glauben sie oft, an den Problemen der El-
tern schuld zu sein. Sie schämen sich und versuchen 
deshalb zu verhindern, dass andere Menschen sehen 
können, was in ihrer Familie vor sich geht. Die meis-
ten erwachsenen Kinder von Suchtkranken tragen die 
Erfahrungen in ihrem Elternhaus ein Leben lang mit 
sich herum. Sie können sich häufig selbst nicht wert-
schätzen, haben Schwierigkeiten mit Veränderungen, 
neigen zu komplizierten Beziehungen und sind selbst 
erheblich suchtgefährdet. Das Förderprojekt „Hilfe-
angebote für Kinder und Jugendliche suchtkranker 
Eltern setzt hier an. Zur Abschlussveranstaltung „Die 
fabelhafte Welt der Therapie“ wurde gemeinsam herz-
lich gelacht.

Diese Aktion war großartig und in ihrer Umsetzung 
bisher einzigartig in Leipzig und wohl weit darüber 
hinaus. Leid und Scham aber auch Zuversicht sind in 
dieser Woche bei den vielen Gesprächen deutlich ge-
worden. Intensive Themen und emotionale Gesprä-
che fanden innerhalb der vielen Veranstaltungen auf 
„Augenhöhe“ zwischen Betroffenen, Angehörigen und 
Professionellen statt. Es kam zu Tränen, wenn sich 
suchtkranke Kinder bei den Eltern für die Sorgen und 
Ängste, welche sie bereitet haben, entschuldigten. An-
gehörige hinterfragten in den Workshops ihre eigenen 
Verhaltensmuster und konnten im Gespräch mit Be-
troffenen sich selbst auch kritisch hinterfragen. Be-
troffene, Fachkräfte und Angehörige sind dabei häufig 

DAS EHRENAMT ZWISCHEN FORDERUNG UND (ÜBER)FORDERUNG 
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zum ersten Mal in ihrem Leben in einen offenen Trialog 
eingetreten und haben sich über Versorgungsbedarfe 
und Versorgungspraxis ausgetauscht und so Möglich-
keiten und Grenzen von Selbsthilfe ausgelotet. „Ich 
habe mich noch nie so oft und so intensiv mit der Sicht-
weise der anderen Seite beschäftigt“ (TN-Stimme)

Die Arbeit in den Suchtberatungs- und –behandlungs-
stellen, in den Kliniken für Psychiatrie und Sucht aber 
auch in der Selbsthilfe wurde umfassend erörtert. 
Sinnhafte Strukturen in der Alltagsgestaltung, Re-
habilitation und Beschäftigung wurden angemahnt. 
Suchthilfe und eine als sozial sich verstehende Ge-
meindenahe Psychiatrie, wie sie in Leipzig Praxis ist, 
wurde ausdrücklich begrüßt und zur Weiterentwick-
lung empfohlen. 

Siegfried Haller:

„Tiefe Dankbarkeit erfüllt mich für diese bemerkens-
werte Aktionswoche, wenn ich als Leiter des Zentrums 
für Drogenhilfe auf mein Ehrenamt als Vorsitzender 
des Landesverbandes Angehöriger psychisch kranker 
Menschen in Sachen e. V, schaue“. 

Die Entstehung der Ausstellung mutare, um Vorurteile 
gegenüber suchterkrankten Menschen zu hinterfra-
gen und Stigma abzubauen, erfüllt ebenfalls den 
Satzungszweck, die Akzeptanz und Würde suchter-
krankter Menschen zu erhöhen.

Albert Schweitzer Gedanken stärken uns:

„Wer sich vornimmt Gutes zu bewirken, darf nicht er-
warten, dass die Menschen ihm deswegen Steine aus 
dem Weg räumen, sondern muss auf das Schicksalhafte 
gefasst sein, dass sie ihm welche darauf rollen. Nur die 
Kraft, die in dem Erleben dieser Widerstände innerlich 
lauterer und stärker wird, kann sie überwinden. Die 
die sich einfach dagegen auflehnen, verbrauchen sich 
darin.“

Ehrenamt wird nachhaltig wirksam sein können, wenn 
es über kontinuierliche Förderung verfügt. Das SGB V 
regelt in § 20h die Bedingungen für eine finanzielle 
Unterstützung der Selbsthilfe. Im aktuellen Leitfaden 
heißt es in der Präambel: 

„Die gesetzlichen Krankenkassen und ihre Verbände 
unterstützen und fördern seit vielen Jahren Strukturen 
und Aktivitäten der gesundheitsbezogenen Selbsthilfe 
durch immaterielle, infrastrukturelle und finanzielle 

Hilfen. Die Förderung von Selbsthilfegruppen, Selbst-
hilfeorganisationen und Selbsthilfekontaktstellen auf 
der gesetzlichen Grundlage des § 20h Sozialgesetz-
buch V (SGB V) trägt dem hohen gesundheitspoliti-
schen Stellenwert der Selbsthilfe Rechnung. Deren 
Angebote können in vielfältiger Weise professionelle 
Ansätze der Gesundheitsversorgung ergänzen. Durch 
ihre präventive und rehabilitative Ausrichtung stärken 
sie die Ressourcen chronisch kranker und behinderter 
Menschen sowie die ihrer Angehöriger.“

„Der erste Fortschritt in der Entwicklung der Ethik 
wird erreicht, wenn der Kreis der Solidarität mit ande-
ren Menschen sich erweitert.“ 

Mit diesem Appell von Albert Schweitzer wollen wir 
uns weiterhin für ein Ehrenamt an Menschen ein-
setzen nach unserer Kraft und unserer Zeit. Der För-
derverein des Zentrums für Drogenhilfe bietet dafür 
beste Voraussetzungen.

Der Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V. hat 
in den 20 Jahren seines Bestehens über eine Million 
EUR an Drittmitteln eingeworben. Die Förderung 
der Selbsthilfe nach SGB V durch die Krankenkassen 
nimmt dabei den größten Anteil ein. 

In der Praxis zeigt sich, dass das erfolgreiche Ehren-
amt im Förderverein zwingend der Kooperation mit 
Fachkräften bedarf, um der Gefahr der Überforderung 
der ehrenamtlichen Aktiven gegenzusteuern.
Hauptamtliches Personal in den Förderverein ein-
zubeziehen, um das Ehrenamt zu stärken, ist längst 
erkennbare Qualitätsnorm bei den Aktivitäten und 
Projekten. Persönliches Engagement verbunden mit 
fachlicher Expertise schützt vor Erschöpfung und 
Überlastung und macht bürgerschaftliches Engage-
ment langfristig tragfähiger.

Wünschen wir dem Förderverein Zentrum für Drogen-
hilfe e. V. auch künftig ein Gelingen, was ihn seit jeher 
auszeichnet:

•	 Gespür für fachliche Bedarfe für die Unterstützung 
der Arbeit im Zentrum für Drogenhilfe 

•	 Ideen für konkrete Projekte entwickeln, die Betrof-
fene, Fachkräfte und Angehörige im Trialog stärken

•	 Hilfe zur Selbsthilfe mit allen Möglichkeiten, die die 
Krankenkassen bieten, konsequent befördern

•	 öffentliche Aufmerksamkeit für Menschen in seeli-
scher Not mit Abhängigkeitserkrankungen herstellen.

DAS WENIGE,
DAS DU TUN 
KANNST,
IST VIEL.

A. Schweitzer
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2005

Am 23.11.2005 erfolgte nach einer 
Vorbereitungszeit die Gründung 
des Förderverein Zentrum für 
Drogenhilfe mit folgendem Sat-
zungsweck:

1.	 Zweck des Vereins ist die 
ideelle und finanzielle Förderung 
von Projekten, Initiativen  und 
erweiterten Aktivitäten des Zen-
trum für Drogenhilfe (ZfD) am 
Städtischen Klinikum „St. Georg“, 
bei denen es sich nicht um hoheit-
liche Aufgaben handelt. Ziel ist 
die Erhöhung der Akzeptanz und 
Würde suchtkranker Menschen.

2.	 Der Satzungszweck wird 
insbesondere erreicht und ver-
wirklicht durch:

•	 Informationen über Sucht-
krankheiten sowie über die 
Arbeit des Zentrum für Drogen-
hilfe

•	 Kontaktpflege zu Interessierten 
und Sponsoren

•	 Beschaffung von Mitteln, Beiträ-
gen und Spenden

Den Vorstand vertraten für die 
erste Legislaturperiode von 2005 
bis 2008 Heinrich Westenberger, 
Kai Günther, Klaus Hinze (ZfD-
Leitung), Cornelia Wala (ZfD, SBB 
„Regenbogen“, Dieter Rienaß und 
Dr. med. Frank Ackermann (Subs-
titutionsarzt Leipzig). Rainer Löh-
nert von der WBG „Kontakt“ e.G. 
konnte als Präsident gewonnen 
werden.

2005

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN
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2006

2006

In diesem Jahr wurde die kultu-
relle Reihe Friesensommer zur 
Mittelakquise für die Satzungs-
gemäße Vereinsarbeit ins Leben 
gerufen.  Der Park des ehemali-
gen Stadtkrankenhauses in der 
Friesenstrasse eignete sich dafür 
besonders. Die erste Veranstal-
tung war am 12.06.2006 mit 
dem Sänger und Komponisten 
Dr. Jörg Henne aus Erfurt und am 
23.08.2006 spielte Jazz@all.

2007	

Am 14.06.2007 erfolgte die Eröff-
nung des Präventionsprojektes 
"Wandelhalle Sucht" (Hauptför-
derprojekt 2) im Rahmen der bun-
desweiten 1. Deutschen Suchtwo-
che durch den Bürgermeister und 
Beigeordneten für Gesundheit, 
Familie, Jugend und Soziales Prof. 
Dr. Fabian sowie dem Direktor des 
Eigenbetriebes „Städtisches Klini-
kum St. Georg Lepzig“ Prof. Dr. 
Carsten Güldner

2007

Für dieses Projekt wurde eigens eine sog. Arbeitsbeschaffungsmaßnahme durch das Zentrum für Drogenhilfe 
für 12 Monate beschäftigt.  Mitglieder der Suchtselbsthilfe Regenbogen bauten Ausstellungswände aus Holz 
zur Präsentation der Informationsplakate.

Als 1. Hauptförderprojekt des 
Vereins wurde die Suchtselbsthilfe 
Regenbogen mit ihrem Projekt 
Abstinenzclub mit Freitzeitange-
boten und Selbsthilfegruppen an 
der SBB "Regenbogen" - benannt.

Mit dem Aufbau eines weiteren 
Projektes der Suchtselbsthilfe Re-
genbogen, dem Präventionspro-
jekt  "Wandelhalle Sucht" startete 
das 2. Hauptförderprojekt des 
Vereins.

Beim  2. Friesensommer traten  
am 15.06.2007 Meigl Hoffmann 
mit dem Open-Air-Kabarett „Lass 
dir bloß die Nase ändern“ ...

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN
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2009	

Größere Benefizveranstaltungen 
lösten den Friesensommer ab, für 
den es keine optimale Schlecht-
wettervariante gab.  Am 18.11. 
wurden in der Thomaskirche zu 
Leipzig unter Leitung von Gregor 
Meyer Bachkantaten mit dem 
Leipziger Barockorchester, dem 
Vocalconsort Leipzig sowie dem 
Tenor Martin Petzold, der Sop-
ranistin Isabel Kalis und Thomas 
Oertel (Bass, Gormanns) aufge-
führt.

2009

... und am 30.08. traten, im Rah-
men des 2. Friesensommers, Kat-
rin Hart mit Lutz Künzel und dem 
Kabarett „Die perfekte Notlö-
sung“ zugunsten des Förderverein 
auf. Letztere Veranstaltung muss-
te aufgrund des schlechten Wet-
ters in den Gang des ehemaligen 
Stadtkrankenhauses gelegt werden.

2008

2008

Im März wurde ein neuer Vor-
stand gewählt. Heinrich Westen-
berger und Kai Günther schieden 
aus dem Vorstand aus. Für die Zeit 
von 2008 bis 2011 übernahm Dr. 
med. Frank Ackermann den Vor-
sitz, Dieter Rienaß, Klaus Hinze, 
Cornelia Wala und neu Björn 
Tandler (ZfD, SBB „Alternative 2“) 
komplettierten den Vorstand. 
Präsident Rainer Löhnert stand 
weiterhin tatkräftig zur Seite und 
unterstützte finanziell und mit 
Sachleistungen über die WBG 
„Kontakt“ e.G. die inhaltlichen 
Aufgaben.

Das Projekt "Hilfeangebote für 
Kinder und Jugendliche sucht-
kranker Eltern" startete mit dem 
Fachbereich Familienhilfe am 
Zentrum für Drogenhilfe.  Zur 
Vorstandsitzung am 17.1. wurde es 
zum 3. Hauptförderprojekt be-
nannt.

Der Friesensommer ging ins dritte 
Jahr mit den Veranstaltungen am 
06.07. „Gebrauchsanweisung für 
Leipzig“ – Kabarett mit Bernd-
Lutz Lange und am 29.08. „Be-
troffene spielen für Betroffene – 
Hobby gegen Sucht“. 

Am 24.11. fand die Lesung  „Für‘n 
Groschen Brause“ mit Dieter 
Zimmer in der Michaeliskirche 
statt. Die musikalische Umrah-
mung übernahm das Sinfonische 
Blasorchester der Musikschule 
Johann Sebastian Bach, Leipzig.

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN
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2010 2011

2010

Im Jahr 2010 hat der Verein be-
gonnen, aktiv Mittel über Stif-
tungen und Krankenkassen zu 
individuellen Projektförderung zu 
akquierieren. Leipziger Stiftungen 
wie die Stiftung „Leipzig hilft Kin-
dern“, die Bürgerstiftung Leipzig 
und Krankenkassen, wie die AOK 
Gesundheitskasse Sachsen/Thü-
ringen wurden neben Anderen 
verlässliche Partner.

Am 14.12. gestaltete amarcord zu-
gunsten des Zentrum für Drogen-
hilfe und UNICEF ein Benefizkon-
zert-Weihnachtskonzert in der 
Thomaskirche zu Leipzig, welches 
der Förderverein maßgelblich mit 
organisierte.

Am 17.11. fand mit dem West-
sächsisches Symphonieorchester 
mit Michael Erben und dem Ge-
sangssextett „Sjaella“ zum Buß- 
und Bettag ein Sonderkonzert zu 
Gunsten des Förderverein ZfD e. V. 
statt. Ein Erlös von 1.831,14 € floss 
in die Projekte am Zentrum für 
Drogenhilfe.

2011

Am 16.01. wurden die Benefizveranstaltungen im Jahr 2011 weiter fortgesetzt. Begonnen wurde mit „Bach in 
Jazz“ in der Michaeliskirche um 20 Uhr. 

Am 30.01. folgte Bernd-Lutz Lange 
mit einer Lesung „Ratloser Über-
gang in meinem neuen Deutsch-
land“ im Gemeindesaal der Niko-
laikirche.

Martin Petzold (Tenor) und das König-Trio mit Stephan König –Klavier, Thomas Stahr – Kontrabass, Wieland 
Götze – Schlagzeug verbanden Klassik und Jazz.

Sonntag, 16.01.2011 - Michaeliskirche am Nordplatz - 20 Uhr

Karten zu 15 EUR  (ermäßigt 12 EUR) Musikalienhandlung Oelsner und an der Abendkasse
Benefizkonzert für den Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V.

Martin Petzold 
(Tenor)

König-Trio
Stephan König, Klavier
Thomas Stahr, Kontrabaß
Wieland Götze, Schlagzeug

Bach in
JAZZ

Zeichnung: C
hristl M

aria G
öthner

Im März wurde der bestehende Vorstand für die 3. Legislaturperiode wiedergewählt

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN
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2011 2013

2012

Zur Mitgliederversammlung  am 22.3. 2012 wurde der Vorstand in seiner 
aktuellen Besetzung bestätigt und durch die Aufnahme von Jacqueline 
Börno als neues Vorstandsmitglied erweitert.

Am 09.10. erhielt der Förderverein die Anerkennung als Träger der freien 
Jugendhilfe der Stadt Leipzig. Maßgeblich für die Anerkennung war das 
Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“ für Schüler und Schülerinnen.

In Martin Petzold hatte der För-
derverein einen verlässlichen 
Partner an seiner Seite, welcher 
zusammen mit Martin Hoepfner 
an der Gitarre vertraute Advents- 
und Weihnachtslieder mit be-
sinnlichen Geschichten verband. 
„Brich an, du schönes Morgen-
licht“ zum Hören und Mitsingen  
fand am 28.11. in der Kirche Gun-
dorf statt.

Das Ensemble amarcord konnte erneut für ein Benefizkonzert gewon-
nen werden.  Am 17.12. fand das Weihnachtskonzert „In Nativitate Do-
mini“ mit Vokalmusik aus dem Mittelalter und der Renaissance in der 
Thomaskirche Leipzig statt.

Das Hauptförderpojekt „Wan-
delhalle Sucht“ beteiligte sich in 
einer gemeinsamen Aktion mit 
dem Gesundheitsamt der Stadt 
Leipzig an der Bundesdeutschen 
Suchtwoche in den Promenaden 
im Hauptbahnhof Leipzig.

2012

2013

Am 14.3. 2012 wurde den Mitglie-
dern die Kooperationsvereinba-
rung zwischen dem Förderverein 
und dem Städtischen Klinikum 
„St. Georg“ Leipzig vorgestellt und 
zur Abstimmung gegeben. Diese 
Vereinbarung schützte die Mit-
arbeitenden des Zentrum für Dro-
genhilfe in ihrem Engagment im 
Förderverein auf deren Schnitt-
stellen Tätigkeiten im Förderver-
ein und Tätigkeiten im Unterneh-
men.

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN

Gabriele Wagner (ZfD,Leiterin der SBB "Alternative" und BM und Beigeordneter für Ge-
sundheit, Familie, Jugend und Soziales Prof. Dr. Thomas Fabian

Fördersumme 2012:   35.376 € Fördersumme 2013:   35.318 €
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2013 2015

Am 04. 09.2013 fand die Jubiläumsfeier „30 Jahre Suchtselbsthilfe Re-
genbogen“ des Hauptförderprojektes mit der Suchtbeauftragten der 
Stadt Leipzig Frau Sylke Lein und Frau Andrea Minker, Leiterin Unter-
nehmendkommunikation der St. Georg Unternehmensgruppe (a.D.) 
statt.

„ Sein Celloklang rührt bis tief  
 ins Herz hinein.“  Die Welt 

Beckmann
 spielt
  Cello

Konzert mit Erläuterungen

Werke von Bach,
Chaplin u. a.

Beirat: Bundespräsident a.D.
Dr. Richard von Weizsäcker

Gemeinsam gegen Kälte
Bundesweite Obdachlosenhilfsaktion

Wir danken dem Ministerium für Arbeit, Integration und Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen und der Landeshauptstadt Düsseldorf herzlich für ihre Unterstützung!

www.gemeinsam-gegen-kaelte.de    www.thomas-beckmann.com    www.facebook.com/beckmannspieltcello

Nikolaikirchhof 3, Leipzig
Do. 20.03.  Nikolaikirche  19.30 h

Schirmherrschaft: Herr Friedrich Magrius, Superintendent a.D. und Stadtpräsident i.R.  Partner: Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e.V., Suchtberatungs- 
und Behandlungsstelle  Projekt: Streetwork Projekt, Beschäftigungsprojekt SBB „Haus Altschönefeld“ und Unterstützung der Obdachlosenhäuser

Tickets: 12,00 €, ermäßigt 8,00 €  Erhältlich unter www.tickets.gemeinsam-gegen-kaelte.de, Telefon: 0211 - 32 04 04 und per E-Mail: 
info@gemeinsam-gegen-kaelte.de, an den bekannten Vorverkaufsstellen (zzgl. VVK- und Systemgebühren), im Zentrum für Drogenhilfe, 
Suchtberatungs- und Behandlungsstelle sowie an der Abendkasse. Ermäßigung gegen Nachweis für Schüler, Stundenten, Schwerbehinderte, 
Soziales-Jahr-Leistende, Bundesfreiwilligendienstleistende und Azubis.

Unter derMitwirkung desChores Madrigio 
Chorleiter:

Bernd
Bartolomäus

Plakat DIN A3_Leipzig.indd   1 05.02.14   14:43

2014

Im Jahr 2014 beteiligte sich der 
Förderverein an der Unterstüt-
zung der Benefiztournee zuguns-
ten obdachloser und armer Men-
schen. In diesem Zuge fand am 
20.03. unter der Schirmherrschaft 
von Friedrich Magirius  (Superin-
tendant a.D. und Stadtat i.R.)  die 
Veranstaltung „Beckmann spielt 
Cello“ in der Nikolaikirche zu Leip-
zig statt.

Es bestand weiterhin eine trag-
fähige Beziehung und gute Zu-
sammenarbeit zum Präsidenten 
Rainer Löhnert. Die WBG „Kon-
takt e.G.“ konnte in vielen Dingen 
unkompliziert helfen und sei es 
auch nur der Bringedienst von 
Partyzelten und Tischgarnituren. 
Unser Präsident Rainer Löhnert 
verabschiedete sich im Dezember 
von seiner Funktion im Förderver-
ein Zentrum für Drogenhilfe e. V..

2014

2014 erscheint der erste Jahresbericht des Förderverein Zentrum für 
Drogenhilfe.

2015

Am 19.3.2015 erfolgte die Wahl 
eines neuen Vorstandes für die 
nunmehr 5. Legislaturperiode. 
Klaus Hinze schied aus dem Vor-
stand aus, Frank Günther wurde 
neu gewählt. Neuer Vorsitzender 
wurde Gründungsmitglied des 
Fördervereins Dieter Rienaß. 

Am 23. März begrüßte Moderator 
Jörg Pilawa in seiner Vorabend-
show "Quizduell" aus 16 Bundes-
ländern 16 Moderatorinnen und 
Moderatoren der ARD-Regional-
magazine. Als sächsischer Ver-
treter ist MDR Sachsenspiegel-
Moderator Tino Böttcher an den 
Start gegangen.

Alle Moderatorinnen und Mode-
ratoren spendeten ihren Gewinn-
anteil für einen guten Zweck. Für 
Sachsen spendete Tino Böttcher 
über 1.000 Euro an den Förderver-
ein Zentrum für Drogenhilfe e. V., 
der das 3 Hauptförderprojekt 
Hilfeangebote für Kinder und Ju-
gendliche suchtkranker Eltern 
am Zentrum für Drogenhilfe des 
Städtischen Klinikums „St. Georg“ 
Leipzig damit direkt unterstützte.

Das Arbeits- und Beschäftigungs-
projekt wurde von 2004 bis 2013 
über den Europäischen Sozial-
fonds („Soziale Stadt“) gefördert. 
Von 2013 bis 2015 wurde das 
Projekt über den Förderverein 
Zentrum für Drogenhilfe e. V. als 
4. Hauptförderprojekt komplett 
weitergeführt und aufrechterhal-

ten. 2016 bis 2022 wurde das Projekt zum Hauptteil aus Landesmitteln 
finanziert, wobei der Förderverein einen beträchtlichen Eigenanteil für 
die Finanzierung beisteuerte. Seit August 2023 wird das Projekt städ-
tisch gefördert. Die Finanzierung des Eigenanteils übernimmt weiterhin 
der Förderverein.

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN

Fördersumme 2015:   36.746 €Fördersumme 2014:   27.339 €
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2015 20172016

Am 24.11.2015 feierte der Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V. sein 
10jähriges Bestehen im BBW - Berufsbildungswerk der Diakonie in Leipzig. 

2016

Zur Mitgliederversammlung am 
24. März wurde der satzungsge-
mäße Grundstein gelegt, bei Be-
darf und Wachstum einzelne Pro-
jekte in eine Kapitalgesellschaft 
auszulagern. Zu diesem Zweck 
wurde der Paragraf 2 neu verfasst.

Am 02.06.2016 wird  Tino Bött-
cher (Fernseh-Moderator) Bot-
schafter des Fördervereins Zent-
rum für Drogenhilfe e. V.

Förderverein
Zentrum für Drogenhilfe e.V.

Tag der Angehörigen
Suchtkranker

in der Friesenstrasse 8
04177 Leipzig

w
w

w
.fz

d-
le

ip
zi

g.
de

Spendenkonto:
Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e.V.
IBAN: DE62 8605 5592 1100 6731 28
BIC: WELADE8LXXX

09. Juni 2016
14:00 – 20:00 Uhr

Anmeldungen werden unter Angabe des Namens
und der Personenzahl bis zum 30.05.2016
erbeten.

Telefon: 0341 / 444 222 1 (auch AB)
Mail: foerderverein-leipzig@gmx.de

Kaffee, Kuchen, alkoholfreie
Getränke, Gulaschkanone,
Livemusik mit „TrockenRock“,
DJ, Verkaufsstände, Spiele für
Kinder

Am 09.06.2026 gestaltete der 
Förderverein mit der Suchtselbst-
hilfe Regenbogen einen Tag der 
Angehörigen Suchtkranker

2017

Im Jahr 2017 bewarb sich der Förderverein für ein Stipendiat beim bun-
desweiten Projekt Hilfe für helfer, startsocial, unter der Schirmherrschaft 
von Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel und erhielt einen Zuschlag.

Am 14.Oktober feierte das Hauptförderprojekt 2, das Präventionsprojekt 
„Wandelhalle Sucht sein 10 jähriges Bestehen. Zu diesem Anlass wurde 
eine Sonderbroschüre erarbeitet. 

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN

Vereinsvorsitzender Dieter Rienaß

im Gespräch die Suchtbeauftragte Lylke Lein, der Leiter des ZfD Siegfried Haller und Vor-
standsmitglied Förderverein Cornelia Maria Wala

Fotograf: Martin Neuhof

Fördersumme 2016:   30.164 € Fördersumme 2017:   77.590 €
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2018

2018

Im Jahr 2018 erhielt die Homepage www.fzd-leipzig.de ihr derzeitiges neues Gesicht.

Im März wurde für die 6. Legislaturperiode ein veränderter Vorstand gewählt. Dr. Frank Ackermann, Grün-
dungsmitglied des Vereins, und Frank Günther schieden aus dem Vorstand aus. Neue Vorstandmitglieder wur-
den Björn Tandler (ZfD, SBB „Alternative 2“) und Heidrun Hessel (ZfD, Fachbereich Familienhilfe).

Am 14.6. erhielt der Vereinsvorsitzende Dieter Rienaß für seine engagierte Arbeit im Förderverein Zentrum für 
Drogenhilfe e. V. die Goldene Ehrennadel und Ehrenurkunde der Stadt Leipzig durch den Oberbürgermeister 
Burghard Jung überreicht.

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN

Fördersumme 2018:   80.582 €
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2018

Am 03.07. wurde der Förderver-
ein Zentrum für Drogenhilfe für 
den Deutschen Engagementpreis 
2018 nominiert.

2019

Der Förderverein nahm im Rahmen des bundesweiten Wettbewerbes 
startsozial 2017/2018 teil und wurde als einen der 25 besten Projekte 
aus 100 startsocial Stipendiaten ausgezeichnet.
Ein Jahr später erhielt unser Vereinsvorsitzender Dieter Rienaß am 
16.11.2019 den Anerkennungspreis der Sächsischen Landesstelle gegen 
die Suchtgefahren für sein ehrenamtliches Engagement in der Sucht-
krankenhilfe.

Der Förderverein hat es unter die 
besten 25 Stipendiaten geschafft. 
Am 20.06.2018 erfolgte die Preis-
verleihung der Bundesauswahl 
startsocial durch Bundeskanzlerin 
Angela Merkel.

2019

2020

Am 04.06.2020 übergab der Rotary Club eine Spende an den Vorsitzenden Dieter Rienaß 1.v.l und Vorstands-
mitglied Heidrun Hessel 2.v.l zugunsten Kinder und Jugendliche suchterkrankter Eltern.

2020

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN

Fördersumme 2020:   81.511 €Fördersumme 2019:   91.284  €
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2020 2021 2022

Im November 2011 erschien ein LVZ-Artikel mit der Überschrift „Der 
„Wandelhalle Sucht“ (Hauptförderprojekt 2) droht das Aus. Vorausge-
gangen waren Verhandlungen der Leitung des Zentrum für Drogenhilfe 
das überaus erfolgreiche Projekt in den städtischen Haushalt des Eigen-
betriebes Klinikum „St. Georg“ Leipzig, Träger des Zentrum für Drogen-
hilfe, zu implementiere.  Der Förderverein stieß mit der weiteren allei-
nigen Finanzierung des Projektes, aufgrund der hohen Auslastung, an 
seine Grenzen

2021

Im Jahr 2021 erfährt das Haupt-
förderprojekt 1 – die Projekte der 
Suchtselbsthilfe Regenbogen 
einen Booster in ihrer Öffent-
lichkeitsarbeit. Das Logo wird 
geändert und es wird eine eigen-
ständige Homepage www.sucht-
selbsthilfe-regenbogen.de aufge-
baut.

In diesem Zuge erfährt auch die 
Homepage des Förderverein www.
fzd-leipzig.de einen Relaunch.

2022

Der anstehende 8. Jahresbericht 
(Jahr2021) wurde erstmals in ex-
terne Hände an eine Druckereifir-
ma vergeben. Dieser erschien im 
Juni 2022.

2021

2023

Vom 28.08. - 01.09.2023 gestalte-
te der Förderverein mit der SBB 
„Regenbogen“ und dem Fachbe-
reich Familienhilfe eine Woche 
der Angehörigen suchterkrankter 
Menschen und Kooperationspart-
ner.

2023

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN

Fördersumme 2021:   116.441  € Fördersumme 2022:   88.294 € Fördersumme 2023:   97.147 €
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2024 2025

2025

Am 23.09.2025 wurde zum 
Deutschen Suchtkongress der 
DG-Ducht der Entstigmatisie-
rungspreis 2025 an die Wander-
ausstellung mutare durch die DG-
Sucht und die Betty-Ford-Klinik 
verliehen. Die Ausstellung ist ein 
weiteres erfolgreich gefördertes 
Projekt durch den Förderverein 
innerhalb unseres Hauptförder-
projektes 1 der Suchtselbsthilfe 
Regenbogen an der SBB "Regen-
bogen".

2024

Am 29.11.2024 wurde die Wanderausstellung zur Ent-
stigmatisierung suchterkrankter Menschen mutare 
der Suchtselbsthilfe Regenbogen an der SBB "Regen-
bogen" nach einjähriger Projektarbeit mit einer zwei 
tägigen Vernissage eröffnet. 

FÖRDERVEREIN ZENTRUM
FÜR  DROGEN HILFE E. V. 

ZENTRUM FÜR 
DROGENHILFE 

PERSÖNLICHE
EINLADUNG

zur geschlossenen Abendveranstaltung

für .....................................................

DONNERSTAG,
13.11.2025Am 13.11.2025 fand die Jubiläumsfeier 25 Jahres Zentrum für Drogenhilfe 

und 20 Jahre Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V. in den Räum-
lichkeiten des Wege e. V. statt. Geladene Vertreterinnen und Vertreter 
aus dem psychiatrischen Versorgungskreis feierten mit den Mitarbei-
tenden des Zentrum für Drogenhilfe sowie den Mitgliedern des Förder-
verein Zentrum für Drogenhilfe e. V..

ZEITSCHIENE IN BILDERN UND DOKUMENTEN

Fördersumme 2024:   101.678  € Fördersumme 2025:   83.494  €
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// Positionierungsbedarf

Die Halbmillionenstadt Leipzig wächst seit Jahren an 
Einwohnern und wird in ihrer Bevölkerungsstruktur 
komplexer. Die Experten für Stadtentwicklung in der 
Verwaltung gehen davon aus, dass diese Wachstums-
dynamik bis 2030 anhalten wird. Die Ratsversamm-
lung hat daraufhin die Fortschreibung des Integrier-
ten Stadtentwicklungskonzeptes für Leipzig 2020 
im Mai 2018 bis zum Jahr 2030 beschlossen (INSEK 
2030). Die Bevölkerungsvorausschätzung der Stadt 
Leipzig 2023 geht in ihrer Hauptvariante für 2035 
von 651 T Einwohnern aus.

Die komplexe Entwicklungsdynamik ergreift die 
Stadt im Ganzen und stellt teilräumlich wie fachlich 
auch die soziale Infrastruktur bzw. fachpolitischen 
Versorgungsaufträge vor große Herausforderungen. 
Fachkonzepte und Teilfachplanungen sind neu aus-
zurichten. In der Folge sind auch die Träger als Er-
bringer von vielfältigen Leistungen für die Bürger der 
Stadt gehalten sich neu aufzustellen.

Das Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) nimmt im Aufga-
benfeld der ambulanten Suchthilfe der Stadt Leipzig 
seit vielen Jahren eine Schlüsselstellung ein. Es ist in 
drei zentralen Feldern der kommunalen Suchtpolitik 
tätig und erbringt dabei Leistungen für das Gesund-
heitsamt, für das Sozialamt und für das Amt für Ju-
gend und Familie der Stadtverwaltung Leipzig.

Ein „Positionspapier 2035“ nutzt das vorhandene in-
terne Material und betrachtet die Kontextbedingun-
gen im Rahmen der kommunalen Stadtentwicklung 
und Fachpolitik. Die Potenziale des ZFD werden auf 
ihre Wertschöpfungskraft für künftige Anforderun-
gen geprüft. Trends in der Stadtgesellschaft und in 
Fachfragen werden aufgezeigt und auf ihre mögli-
chen Folgewirkungen untersucht und daraus Hand-
lungsbedarfe abgeleitet.

// Planungen und Fachkonzepte der Stadt

Bezug genommen wird in diesem Positionspapier 
auf das INSEK 2030 und dort fachlich insbesondere 
auf das Teilkapitel 2.5 „Soziale Teilhabe“ in Kapitel C 
„Fachkonzepte und Querschnittsthemen“. In diesem 
Teilkapitel wird unter anderem das Thema „Sucht 
und Psychiatrie“ mit vier Akzentuierungen behan-
delt: 

•	 aktuelle Situation und Entwicklungen
•	 Entwicklungserwartungen
•	 Stärken und Potenziale
•	 Schwächen und Risiken

Für das Thema „Sucht“ wird dort aus der Sicht der 
kommunalen Stadtentwicklungsplanung festgehal-
ten, dass auch in der Suchthilfe ein steigender Bedarf 
erwartet werde. Die Fachexperten im Rathaus gehen 
von einer weiteren „Zunahme von Mehrfachabhän-
gigkeiten und Auswirkungen einer wachsenden Be-
völkerung auf den Fachkräfteschlüssel von 1: 17.000 
Einwohner/-innen aus“.

Dabei verändere sich die Zielgruppe der Suchthilfe:
„Es gibt mehr Ältere, mehr Menschen mit Behin-
derung, mehr Personen mit Doppeldiagnosen oder 
Migrationshintergrund. Durch die Veränderung 
rechtlicher Rahmenbedingungen für Arbeits- und 
Beschäftigungsprojekte fallen zunehmend Arbeit- 
und Beschäftigungsmaßnahmen für Suchtkranke 
weg.“

Als Stärken bzw. Potenzial sehen die Experten die 
Ausdifferenzierung der Suchtkrankenhilfe in Leipzig 
nach Zielgruppen und Schwerpunkten sowie die in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit. Die wohnortnahe 
Angebotsstruktur und gute Erreichbarkeit für die 
Zielgruppe der Sucht- und Drogenpolitik der Stadt 

DIE ZEITEN ÄNDERN SICH, 
DIE BEDARFE NICHT                                                                     

Leipzig, wie sie durch das Konzept der Leipziger 
Sucht- und Drogenpolitik und die drogenpolitischen 
Leitlinien bestimmt sind, habe sich bewährt.

Die Bedarfe für Wohnungsnotfallhilfe in Leipzig, auch 
für suchtkranke Menschen sind in einem aktuellen 
Fachkonzept des Sozialamtes behandelt.

Im Suchtbericht 2024 stellt die Stadt Leipzig eine Zu-
nahme polyvalenter Konsummuster fest. Der Misch-
konsum verschiedener Drogen und Alkohol werde 
immer mehr die Regel mit „Folgen für Beratung und 
Betreuung und für Schwerpunktsetzungen in der 
Suchthilfe.“
Zusammenfassend kommt der Suchtbericht in die-
sem Zusammenhang zu fünf Schlussfolgerungen:

1.	 „Suchtberatungsstellen bieten verschiedene 
Hilfen an, die von schadensminimierenden Angebo-
ten – als Zugangsmöglichkeit der Vorbereitung – bis 
hin zu Hilfen mit dem Ziel einer klaren Abstinenz rei-
chen. Die meisten Klientinnen und Klienten in Sucht-
beratungsstellen konsumieren heute neben Alkohol 
eine Vielzahl von Substanzen (multipler Substanz-
gebrauch) und erkennen lediglich eine Auswahl oder 
gar nur eine Substanz bzw. ein Verhalten als proble-
matisch an. Die Vermittlung einer Abstinenzorientie-
rung in Bezug auf alle psychoaktiven Substanzen ist 
dadurch deutlich erschwert.

2.	 Viele junge Menschen zeigen frühzeitig Be-
handlungsbedürftigkeit, weil sie auffallende psychi-
sche und körperliche Beeinträchtigungen haben, 
die sich auf ihre Gesundheits- und Erwerbsbiogra-
phien negativ auswirken. Häufig fehlen ihnen for-
male Bildungsabschlüsse (Schule und Beruf) und 
sie benötigen eine (Nach)-Qualifizierung. Eine stabi-
le Entwicklung wird durch die recht hohe Rückfall-
wahrscheinlichkeit bei langjährigem Drogenkonsum 
erschwert. Ein Teil der Klientel wird mutmaßlich 
dauerhaft erwerbsunfähig bleiben.

3.	 Chronifizierte Verläufe der Suchterkrankun-
gen fordern das gesamte Hilfesystem stärker. Klien-
tinnen und Klienten wechseln zwischen dem psych-
iatrischen und speziellen Suchthilfesystem hin und 
her.

4.	 Die Fachleute in den SBB versuchen, den er-
höhten Anforderungen gerecht zu werden. Es werden 
Sofortsprechstunden und deutlich mehr Gruppenge-
spräche (statt Einzelberatung) angeboten. Eine enge 
Verzahnung mit Angeboten der Wohnhilfe und Ange-
boten anderer sozialer Dienste ist unabdingbar, um 
die Menschen beim Ausgleichen ihrer großen sozia-
len Defizite und ihrer fehlenden Ressourcen unter-
stützen zu können.

5.	 Angehörigenarbeit und der Ausbau der Hil-
feangebote für Kinder von suchtkranken Eltern mit 
den genannten Defiziten (psychische und physische 
Komorbidität, fehlende Schul- und Berufsabschlüs-
se, multipler Substanzgebrauch) stellen eine weitere 
Herausforderung für die Suchthilfe dar.
Suchtkranke Eltern benötigen zusätzliche intensive 
Beratung und Betreuung, die weit über die klassische 
Beratung hinausgehen. Auch hier spielt die Vernet-
zungsarbeit mit anderen sozialen Hilfen, z. B. der Ju-
gendhilfe, eine große Rolle.“

AUSBLICK
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// Prognose: wachsende Stadt – wachsende 
Nachfrage nach Leistungen

Leipzig hatte im Jahre 2020 508.000 Einwohner, 
2024 waren es 609.000. 2025 sollen es bereits 
631.000 Einwohner sein. Leipzig wächst also seit Jah-
ren mit hoher Geburtenrate und einem deutlichen 
Wanderungsüberschuss. 

Bis 2030 wird nach der Hauptvariante der Bevölke-
rungsvorausschätzung der Stadt Leipzig ein weiteres 
Wachstum auf bis zu 639.000 Einwohner erwartet. 
In 2035 wird aus heutiger Sicht mit 651.000 Einwoh-
nern geschätzt. 2040 sollen es 664.000 Einwohner 
sein. Die Bevölkerung wird noch jünger und in ihrer 
Struktur noch vielfältiger. 

Der Bedarf nach Wohnraum und Versorgungsinfra-
struktur für alle Bevölkerungsgruppen steigt schon 
seit geraumer Zeit und wird nach den vorliegenden 
Prognosen auch in den nächsten Jahren weiter deut-
lich zunehmen.

Das „Integrierte Stadtentwicklungskonzept 2030“ 
(INSEK) ist von der Ratsversammlung der Stadt Leip-
zig als ressortübergreifendes langfristiges Hand-
lungskonzept beschlossen und dem kommunalen 
Handeln in allen fachlichen und stadträumlichen Be-
langen zugrunde gelegt. Das INSEK dient insbeson-
dere als Basis für die strategische Steuerung sowie 
die Fachplanungen und Mittelfristprogramme der 
Fachämter.

// Eigentümerziele

Der Eigenbetrieb Städtisches Klinikum „St. Georg“ 
Leipzig ist mit seinen Aufgabenfeldern: Zentrum 
für Drogenhilfe – Sozialtherapeutische Wohnstätte 
Eitingon-Haus – Klinik für Forensische Psychiatrie 
rechtlich Teil der Stadt Leipzig. Die Steuerungsver-
antwortung obliegt den beiden Organen der Stadt – 
der Ratsversammlung und dem Oberbürgermeister. 

Als Eigentümer steuert die Stadt Leipzig dabei auch 
ihre 10 Eigenbetriebe über sog. „Eigentümerziele“.
Sie werden für jeweils 5 Jahre über eine Ratsvorlage 
verbindlich festgelegt. Der zuständige Betriebsaus-
schuss (BAGS) tagt in der Regel vierteljährlich und 
berät Vorlagen der Eigenbetriebe in schriftlicher 
Form. Das ZFD mit STW arbeitet hier regelmäßig zu. 

Für die zurückliegenden Jahre 2020 bis 2024 hat der 
Eigenbetrieb Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leip-
zig alle gestellten Ziele erreicht – fachlich, wirtschaft-
lich, kommunalpolitisch bzw. rechtlich.

Stabile, bedarfsgerechte, qualitativ hochwertige und 
effiziente Erbringung vorsorgender, begleitender 
und nachsorgender Hilfen im Bereich der Suchthilfe 
auf der Grundlage der durch die Stadt Leipzig über-
tragenen Versorgungsverpflichtung und Notunter-
bringung drogenabhängiger wohnungsloser Men-
schen auf der Grundlage der durch die Stadt Leipzig 
übertragenen kommunalen Pflichtaufgabe; sind die 
Zielvorstellungen der Stadt Leipzig. Untersetzt wird 
diese Zielstellung mit konkreten Vorgehenszielen, wie 
z. B.:

In den Wohnhäusern und Notschlafstellen wird eine 
Auslastung von mindestens 96 % realisiert.
Die im Fachplan Wohnungsnotfallhilfe der Stadt 
Leipzig benannten Maßnahmen der Kapazitätser-
weiterung werden vom Zentrum für Drogenhilfe mit 
umgesetzt. Dem Aspekt der Sicherheit für Beschäf-
tigte, Nutzer und das Wohnumfeld kommt dabei 
wachsende Bedeutung zu.

Der Eigenbetrieb wirkt an der Umsetzung der jeweils 
gültigen Fassung des Fachplanes Wohnungsnotfall-
hilfe aktiv und konstruktiv mit. Dies gilt für den aktu-
ellen Fachplan Wohnungsnotfallhilfe insbesondere 
für folgende Maßnahmen:

•	 Nr. 13: Ganztägige Öffnung von Übernachtungshäu-
sern erproben

•	 Nr. 14: Gemeinschaftsunterkünfte schrittweise bar-
rierefrei gestalten

•	 Nr. 20: Arbeitsgruppe zum Umgang mit Personen 
mit besonders herausforderndem Verhalten

•	 Nr. 27: Speisenversorgung in Notunterkünften

Die Leistungen werden gemäß der in den Leistungs-
verträgen festgesetzten Anforderungen durch ent-
sprechendes Fachpersonal erbracht.

Die vorhandenen SBBn werden in ihrer Fachstruktur 
weiter gestärkt und gegebenenfalls in Absprache mit 
dem Gesundheitsamt angepasst.

Das Aufgabenfeld der mobilen Sozialarbeit/Street-
work wird auf der Schnittstelle von suchtspezifi-
schen und ordnungssichernden Maßnahmen ent-
sprechend dem zu erwartenden Einwohnerzuwachs 
gesichert und hinsichtlich der Wirksamkeit über den 
QZ Erwachsenen-Streetwork evaluiert.

Der Fachbereich Familienhilfe bietet in seiner Kom-
plexstruktur von klassischer Suchtberatung Ange-
hörigenarbeit mit Kindern suchtkranker Eltern und 
aufsuchender sozialpädagogischer Familienhilfe 
weitere Entwicklungspotentiale auf der Schnittstelle 
Suchthilfe und Hilfen zur Erziehung.

Suchttherapeutische Zusatzqualifizierung, Fortbil-
dung und Supervision werden ermöglicht. Es werden 
Fortbildungskonzepte entwickelt und regelmäßige 
Fortbildungsveranstaltungen durchgeführt. Den 
Mitarbeiter/-innen wird die Teilnahme an Qualifika-
tionsveranstaltungen im Rahmen der verfügbaren 
Haushaltsmittel ermöglicht. Die Teilnahme an den 
Arbeitsgremien mit der Aufgabe der Qualitätssiche-
rung ist für alle Suchtberatungsstellen verpflichtend 
im Versorgungsvertrag festgeschrieben.
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 Prognose: wachsende Stadt - wachsende Nachfrage nach Leistungen 
 
Leipzig hatte im Jahre 2020 508.000 Einwohner, 2024 waren es 609.000. 2025 sollen es bereits 631.000 
Einwohner sein. Leipzig wächst also seit Jahren mit hoher Geburtenrate und einem deutlichen 
Wanderungsüberschuss.  
 
Bis 2030 wird nach der Hauptvariante der Bevölkerungsvorausschätzung der Stadt Leipzig ein weiteres 
Wachstum auf bis zu 639.000 Einwohner erwartet. In 2035 wird aus heutiger Sicht mit 651.000 
Einwohnern geschätzt. 2040 sollen es 664.000 Einwohner sein. Die Bevölkerung wird noch jünger und 
in ihrer Struktur noch vielfältiger.  
 
Der Bedarf nach Wohnraum und Versorgungsinfrastruktur für alle Bevölkerungsgruppen steigt schon 
seit geraumer Zeit und wird nach den vorliegenden Prognosen auch in den nächsten Jahren weiter 
deutlich zunehmen. 
 
Das „Integrierte Stadtentwicklungskonzept 2030“ (INSEK) ist von der Ratsversammlung der Stadt 
Leipzig als ressortübergreifendes langfristiges Handlungskonzept beschlossen und dem kommunalen 
Handeln in allen fachlichen und stadträumlichen Belangen zugrunde gelegt. Das INSEK dient 
insbesondere als Basis für die strategische Steuerung sowie die Fachplanungen und 
Mittelfristprogramme der Fachämter. 
 
Grafik: Einwohnerentwicklung in Leipzig nach Altersgruppen 2022 und Prognose 2025 - 2040 
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// Streetwork wird zum Leistungsbereich 
„mobile Alternative“

Streetwork bzw. aufsuchende Straßensozialarbeit 
kann auch in der ambulanten Suchthilfe ohne gro-
ßen Aufwand konzeptgesteuert erweitert werden, in 
dem z. B. ein zweites mobiles Team mit drei Fachkräf-
ten bei der SBB "Alternative I" in der Chopinstraße 
angegliedert wird. Dadurch könnten weiter territo-
riale Anlaufstationen in Leipzig systematisch bedient 
werden. Fachwissen, Erfahrung und Logistik, gerade 
auch im Netzwerk mit Ordnungsbehörde und Polizei 
sind über viele Jahre gewachsen.

In den Suchtberichten der Stadt Leipzig wird festge-
halten, dass durch den Ausbau der Stellen im Bereich 
Erwachsenenstreetwork im Jahr 2017 deutlich mehr 

Menschen erreicht werden. „Die zusätzlichen Stel-
len ermöglichen eine kontinuierliche und verlässli-
che Arbeit in den einzelnen Schwerpunktgebieten.“ 
Die Nachrüstung von Kapazitäten von Nachfolge-
einrichtungen wird angemahnt. 2025 laufen bereits 
die Vorbereitungen zum Aufbau eines sog. „Mobilen 
Drogenkonsumraumes“. Die Ratsversammlung hat 
eine entsprechende Fachvorlage im Herbst 2024 ver-
abschiedet und in dem Beschluss zum Doppelhaus-
halt 2025/2026 im März 2025 entsprechende Mittel 
eingestellt. Das ZFD soll den Auftrag mit einer Leis-
tungsvereinbarung erhalten. In der Folge wird ein 
eigenständiges Aufgabenfeld „mobile Alternative“ 
aufgebaut werden.

Der Altersaufbau der Bevölkerung verjüngt sich deut-
lich. Die unter 20-Jährigen wachsen bis 2025 und 
nehmen dann wieder leicht ab. Die 20-65-Jährigen 
sind seit 2022 gewachsen. Nach der Hauptvariante 
der Bevölkerungsvorausschätzung der Stadt Leipzig 
von 2023 sollen diese in den nächsten 15 Jahren wei-
ter zunehmen. Die Lebenslagen der Bevölkerung dif-
ferenzieren sich zudem weiter aus.

Noch trägt das kommunale Versorgungsnetz die am-
bulanten Suchthilfe. Zuwachsbedarf in der Versor-
gung und Arbeit mit suchtkranken Eltern, Migranten, 
psychiatrisch auffälligen Menschen (sog. Doppeldiag-
nosen) oder der Versorgung von schwersterkrankten 
Suchtmittelabhängigen bzw. bei Präventionsprojek-
ten in Zusammenarbeit mit der Betroffenenkompe-
tenz werden allerdings heute bereits deutlich.

Allein der Bevölkerungszuwachs wird weitere Ver-
sorgungsbedarfe in der ambulanten Suchthilfe er-
zeugen. Die Stadt Leipzig hält zurzeit eine Fachkraft 
in den SBBn auf 17.000 Einwohner vor. Im ZFD sind 
davon 27 VzÄ Fachkräfte aktiv – allein 13 im Komplex-
angebot der „Alternative“ (inkl. Streetwork).

Im Bereich der erzieherischen Hilfen ist wachstums-
bedingt mit weiteren Hilfebedarfen auch im Fachbe-
reich Familienhilfe zu rechnen. 

Die zunehmende Wohnungsnot und das vermehrte 
Auftreten komorbider Krankheitsmuster machen be-
reits heute den Handlungsbedarf bei der Wohnungs-
notfallhilfe deutlich, was Folgen für die Angebote der 
„Alternative I" und „Alternative III“ haben wird. Ange-
bote zur Vermittlung in geeignete Wohnform fehlen 
zunehmend. Der Wohnhilfebedarf wächst.

// Potenziale im Zentrum für Drogenhilfe

Aus heutiger Sicht ergeben sich für das ZFD als Leis-
tungserbringer ambulanter Suchthilfe in Leipzig 
mehrere Herausforderungen.

Es gilt zum einen das vorhandene Leistungsangebot 
zu stabilisieren und für die künftige Arbeit zu quali-
fizieren. Weiterhin bietet sich nach dem vorhande-
nen Profil des ZFD der Ausbau bzw. die Erweiterung 

insbesondere von aufsuchender Straßensozialarbeit 
und des Fachbereichs Familienhilfe an. Zudem ist die 
Übernahme von neuen Angeboten in der Beratung 
bzw. Versorgung als Leistungserbringer ohne größe-
re logistische Anstrengungen möglich. Verfahrens-
abläufe und Prozesssteuerung im ZFD sind etabliert 
und haben sich bewährt.

Praxiserfahrung und Fachkompetenz sind interdis-
ziplinär breit vorhanden, Netzwerke sind vielfältig 
nutzbar.

// Stabilisierung und Qualifizierung der vor-
handenen Angebotsstruktur

Das ZFD konzentriert sich zunächst in dieser komple-
xen Entwicklungsdynamik, in der sich Leipzig wohl 
noch länger befinden wird, auf die Stabilisierung und 
Qualifizierung seiner vorhandenen Angebotsstruk-
tur bzw. Leistungsfelder, insb. in der suchttherapeuti-
schen Ausbildung von Fachkräften. Psychotherapeu-
tische Qualifizierungen sollen weiterhin vorgehalten 
werden.

Die SBBn sollen weiterhin der klassischen Beratungs- 
und Behandlungsarbeit im Kontext von niedergelas-
sener psychosozialer und medizinischen Versorgung 
sowie stationärer Behandlung vorbereitend, beglei-
tend und nachsorgend nachgehen. Die Standorte 
sind teilräumlich gut erreichbar bzw. werden im Jahr 
2019 und 2020 teilweise an noch besser nutzbaren 
Standorten angesiedelt werden können. Fach- und 
Verwaltungskräfte sind in Einzelfällen noch zu stär-
ken (Begegnungszentrum in der SBB „Regenbogen“ 
oder Verwaltungspersonal in der SBB "Alternative II").

Wachstum in Form von Leistungserweiterung ist aus 
heutiger Sicht in der Betreibung weiterer SBBn bzw. 
bedarfsseitig angezeigt beim Fachbereich Familien-
hilfe, beim Streetwork und bei der Notschlafstelle.
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Aufsuchende sozialpädagogische Familienhilfe ins-
besondere bei konsumierenden Eltern von illegalen 
Suchtmitteln im Auftrag des Amtes für Jugend, Fa-
milie und Bildung hat sich sehr bewährt, auch wenn 
in manchen Fällen letztlich eine Herausnahme des 
Kindes aus der Familie und stationäre Unterbrin-
gung nicht immer vermieden werden konnte. Das 
Konzept der Co-Sucht bringt erfolgreich ergänzende 
Fachkompetenz der Suchthilfe in den Jugendhilfe-
kontext ein und soll künftig auch bei suchtkranken 
und wohnsitzlosen Schwangeren Anwendung finden. 
Mischkonsumverhalten illegaler Drogen und Alko-
hol, Gewalterscheinungen und psychiatrische Auf-
fälligkeiten in Familien nehmen zu. Die vorhandene 
Fachkraftqualität im Fachbereich kann bei einem 
derart hohen und weiter stark wachsenden Bedarf an 
zu betreuenden Familien in Leipzig rasch ausgebaut 
werden. Fachführung und Netzwerkerfahrung liegen 
reichlich vor, um zusätzliche Verantwortung in die-
sem Leistungsbereich übernehmen zu können.

// Selbsthilfe

Die Förderung und Unterstützung der Selbsthilfe hat 
eine Schlüsselbedeutung für die Arbeit im Zentrum 
für Drogenhilfe. Die SBB „Regenbogen“ in Lindenau, 
Demmeringstraße 47 versteht sich als Selbsthilfe-
zentrum und kann mit ihrem Konzept als orientieren-
der Leuchtturm in der psychosozialen Versorgungs-
landschaft Leipzigs auch künftig gesehen werden.

// Fachbereich Familienhilfe

Im Fachbereich Familienhilfe kann die bereits vor-
handene Fachkraftkapazität in der Suchtberatung 
mit suchtkranken Eltern ohne größeren Aufwand zu 
einer vollen SBB ausgebaut werden. Die Arbeit mit 
Kindern als Angehörige suchtkranker Eltern lässt 
sich je nach Bedarfseinschätzung der Fachbehörden 
von Gesundheitsamt, Amt für Jugend und Familie 
und Sozialamt konzeptgesteuert systematisch er-
weitern.

„Die Abbildungen zeigen die Entwicklung von Fami-
lien mit Suchtthematiken im Eingangs- und im Fall-
management seit 2013. Im Vergleich zum Vorjahr 
2022 ist sowohl im Eingangs- als auch im Fallma-
nagement ein Anstieg beim Konsum illegaler Drogen 
und legaler Suchtmittel zu verzeichnen. Beobachtet 
wird mehrheitlich der Konsum von Cannabis und 
Crystal Meth, häufig als Mischkonsum sowie miss-
bräuchlicher Alkoholkonsum. Auffallend ist der Kon-
sum illegaler Drogen bei jungen Müttern. Bei auffäl-
ligem Gebrauch von bewusstseinsbeeinflussenden 
Substanzen prüft der ASD, inwiefern dieser Auswir-
kungen auf die Betreuung, Versorgung und Erzie-
hung der Kinder hat. Das geschieht unter Beachtung 
des Alters der Kinder und deren Selbsthilfepotential 
sowie der familiären Netzwerkressourcen. 

In den Fällen in denen psychische Erkrankungen 
die Erziehungsfähigkeit der Eltern zunehmend ein-
schränken, ist auch weiterhin eine Zunahme zu ver-
zeichnen. Eine psychische Erkrankung ist oft eng ver-
bunden mit einer vorangegangenen oder parallelen 
Suchtproblematik. Diese beiden sich gegenseitig 
beeinflussenden Risikofaktoren sind vor dem Hin-
tergrund des Kindesschutzes und einer kindeswohl-
dienlichen Entwicklung in Folge häufig mit einer län-
gerfristigen Betreuung durch den ASD verbunden.

Rückblickend auf den Verlauf der letzten neun Jahre 
ist vor allem im Fallmanagement eine stetige Zunah-
me an Fällen mit Suchtproblematik in den Hilfen zur 
Erziehung zu konstatieren. Gegenüber 2022 nahmen 
die Fälle mit Suchtproblematik im Eingangsmanage-
ment 2023 um zehn Prozent und im Fallmanagement 
um sieben Prozent zu. Während die Gesamtfallzahl 
2023 um 4,6 Prozent zunimmt, steigt die Fallzahl 
mit Kontext Drogen dynamischer an.“ (Suchtbericht 
Leipzig 2024)
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 Selbsthilfe 
 
Die Förderung und Unterstützung der Selbsthilfe hat eine Schlüsselbedeutung für die Arbeit im Zentrum 
für Drogenhilfe. Die SBB „Regenbogen“ in Lindenau, Demmeringstraße 47 versteht sich als 
Selbsthilfezentrum und kann mit ihrem Konzept als orientierender Leuchtturm in der psychosozialen 
Versorgungslandschaft Leipzigs auch künftig gesehen werden. 
 

 
 

 Werkstatt Zentrum für Drogenhilfe  
 

Die Werkstatt des ZFD sollte sich auch künftig mit Beschäftigungsförderung und Tagesstrukturierung 
beschäftigen. Dabei wird auf die wachsende Nachfrage von Menschen mit Migrationshintergrund in 
Konzept und Praxis zu achten sein. 
 

 Übernahme neuer Angebote 
 
Sollte die Bedarfsentwicklung an Fachkräften z. B. weitere Standorte für SBBn erfordern, könnte das 
ZFD mit seiner Expertise in Fach- und Netzwerkfragen als Träger zur Verfügung stehen. 
 
Im Suchtbericht 2024 der Stadt Leipzig wird unter anderem auf den Tatbestand der zunehmend 
schlechteren körperlichen Verfassung älterer Klienten verwiesen, für die es keine bedarfsgerechte  
 
 
Folgeeinrichtung in Leipzig gibt. Zudem erfordere „der hohe Anteil von Betroffenen mit Doppeldiagnosen 
eine verstärkte Zusammenarbeit mit der Psychiatrie.“ 
 
Denkbar wäre aus heutiger Sicht auch, zur Schnittstelle zur Psychiatrie ein eigenständiges 
psychotherapeutisches Angebot bei Doppeldiagnosen in Kooperation mit dem Verbund Gemeindenahe 
Psychiatrie zu etablieren. 
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Die Zahlen zeigen einen Rückgang der Einsätze mit 
Polizeipräsenz vom Jahr 2023 zum Jahr 2024. Die 
Meldungen zur Gewalt gegen Mitarbeitende sind al-
lerdings steigend.

//Zentrum für Psychosoziale Medizin (ZPSM)

In ihrer Rede zum ersten gemeinsamen Fachtag be-
tont die Geschäftsführerin Frau Dr. Minde: „Wir sind 
heute hier zusammengekommen, um das Zentrum 
für Psychosoziale Medizin mit Inhalten zu füllen. 
Gemeinsam möchten wir Ziele definieren und dar-
aus Projekte entwickeln, die das Zentrum mit Leben 
füllen und die Akzeptanz und Versorgung der Men-
schen, die psychosozialer Behandlung bedürfen, ver-
bessern und weiterzuentwickeln.“

Beim Weiterbildungstag des ZPSM wird festgehalten:

1.	 Die Auftaktveranstaltung des Zentrums für 
Psychosoziale Medizin (ZFPSM) im Unternehmens-
verbund St. Georg hat gezeigt, dass in allen Aufga-
benbereichen bzw. vier Verantwortungsfeldern Klinik 
für Forensische Psychiatrie (KFP), Fachkrankenhaus 
Hubertusburg (FKH), Verbund Gemeindenahe Psych-
iatrie (VGP) und Zentrum für Drogenhilfe (ZFD) mit 
Sozialtherapeutischer Wohnstätte sowohl ein über-
aus großes Interesse an interdisziplinären Austausch 
besteht als auch Optionen zur künftigen Entwicklung 
von Synergieeffekten deutlich wurden. 

2.	 Die mehr als 50 Fachkräfte aus den vier 
Unternehmensbereichen, die heute an der Fachver-
anstaltung teilgenommen haben, stehen für ein gro-
ßes Potential an wechselseitiger und gemeinsamer 
Fortbildung. Künftig sollen verstärkt die Expertisen 
intern genutzt werden, um praxistaugliche Fortbil-
dungsformate zu bedienen.
3.	 Die Klienten- bzw. patientenbezogene Navi-
gation im Versorgungssystem des Unternehmens-
verbundes soll noch besser aufeinander abgestimmt 
werden. Ambulante Suchthilfe und niedergelassene 
Psychiatrie- bzw. Institutsambulanzen sind in der 
Vorphase der stationären Unterbringung und auch in 
der Nachbehandlung bzw. Nachsorge für die Leipzi-
ger Bevölkerung eine überaus wertvolle Ressource. 
Eine Arbeitsgruppe könnte diesen Aspekt der integ-
rierenden Navigation genauer bestimmen.

4.	 Deutlich wurde zudem, dass es in verschie-
denen Aufgabenfeldern Wohnraum zu schaffen gilt 
für Menschen, die entweder nach ihrer Entlassung, 
z. B. aus der KFP Wohnraum brauchen. Das Thema 

„Wohnungslosigkeit“ bzw. „Wohnhilfen“ hat inzwi-
schen einen hohen Stellenwert in der psychosozialen 
und sozialpsychiatrischen Versorgung. 

5.	 Die vierteljährigen Treffen der drei Chefärz-
te und des Leiters des Zentrums für Drogenhilfe mit 
Sozialtherapeutischer Wohnstätte hat sich bewährt. 
Der Erfahrungsaustausch dient einer kontinuierli-
chen Lageeinschätzung von Versorgungs- und Hand-
lungsbedarf und ermöglicht auch die Initiierung in-
novativer Projekte.

6.	 Die Stadt Leipzig steuert mit Eigentümerzie-
len sowohl den Eigenbetrieb Städtisches Klinikum 
„St. Georg“ Leipzig mit der Klinik für Forensische Psy-
chiatrie und dem Zentrum für Drogenhilfe mit So-
zialtherapeutischer Wohnstätte Eitingon-Haus unter 
Aufsicht des Betriebsausschuss Jugend, Soziales, 
Gesundheit und auch die 100 %ige Tochter der Kli-
nikum gGmbH über den Alleingesellschafter Stadt. 
Somit stehen politisch taugliche Instrumente zur 
Verfügung, um die Versorgung von Grundbedarfen in 
Psychiatrie und Sucht für die Leipziger Bevölkerung 
bedarfsgerecht aufeinander beziehen zu können.

7.	 Das Klinikum St. Georg nimmt in seiner Ei-
genschaft als Unternehmensverbund in der Gesund-
heitsversorgung der Stadt Leipzig eine Schlüsselrol-
le ein, für die Umsetzung fachpolitischer Konzepte 
kommunaler Psychiatrie- und Suchthilfeplanung. 
VGP und ZFD sind territorial ausgerichtet und leis-
ten seit vielen Jahren eine aufeinander fachlich ab-
gestimmte Klienten- bzw. Patientenversorgung, die 
weiter intensiviert werden sollte. 

8.	 Bundesweit bietet der Unternehmensver-
bund St. Georg ein Potential für die modellhafte Er-
probung von kommunaler Steuerung in großstäd-
tischen Verdichtungsräumen in der psychosozialen 
bzw. sozialpsychiatrischen Versorgung. Der Trialog 
von Fachpersonal, erkrankten Menschen und den 
Angehörigen als Experten im sozialen Nahraum hat 
hier Tradition.

9.	 Im Rahmen der Jubiläumsfeier zu 50 Jahren 
Psychiatrie-Enquête in Deutschland im Juni 2025 im 
Neuen Rathaus zu Leipzig bietet sich ein geeigneter 
Anlass, um auch auf diese Leipziger Potenzen hinzu-
weisen. 

// Werkstatt Zentrum für Drogenhilfe 

Die Werkstatt des ZFD sollte sich auch künftig mit 
Beschäftigungsförderung und Tagesstrukturierung 
beschäftigen. Dabei wird auf die wachsende Nachfra-
ge von Menschen mit Migrationshintergrund in Kon-
zept und Praxis zu achten sein.

// Übernahme neuer Angebote

Sollte die Bedarfsentwicklung an Fachkräften z. B. 
weitere Standorte für SBBn erfordern, könnte das 
ZFD mit seiner Expertise in Fach- und Netzwerkfra-
gen als Träger zur Verfügung stehen.

Im Suchtbericht 2024 der Stadt Leipzig wird unter 
anderem auf den Tatbestand der zunehmend 
schlechteren körperlichen Verfassung älterer Klien-
ten verwiesen, für die es keine bedarfsgerechte 

Folgeeinrichtung in Leipzig gibt. Zudem erfordere 
„der hohe Anteil von Betroffenen mit Doppeldiagno-
sen eine verstärkte Zusammenarbeit mit der Psychi-
atrie.“

Denkbar wäre aus heutiger Sicht auch, zur Schnitt-
stelle zur Psychiatrie ein eigenständiges psycho-
therapeutisches Angebot bei Doppeldiagnosen in 
Kooperation mit dem Verbund Gemeindenahe Psy-
chiatrie zu etablieren.

Das ZFD könnte bei wachsenden Pflege- bzw. Hospiz-
bedarf für chronisch leidende Suchtkranke entspre-
chende Folgeeinrichtungen aufbauen.

Der Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V. wird 
mit diesen Potenzialen auch weiterwerben und die 
Einwerbung von Förderhilfen, die Lobbyarbeit für 
suchtkranke Menschen in Leipzig und die Sensibili-
sierung der öffentlichen Wahrnehmung voranbrin-
gen können.

// Sicherheit

Das Zentrum für Drogenhilfe erstellt jährlich einen 
Jahresbericht für die Betriebsleitung und den Be-
triebsausschuss Jugend, Soziales und Gesundheit. In 
diesem Jahresbericht wird auch dargestellt, wie sich 
die Meldungen zu den besonderen Vorkommnissen 
entwickeln. In den nachfolgenden zwei Grafiken, die 
den Jahresberichten des ZFD für die Jahre 2023 und 
2024 entnommen sind, finden sich die Zahlen zu Po-
lizei-, Notarzt- und Feuerwehreinsätzen sowie zu ge-
meldeten Vorfällen mit Gewalt gegen Mitarbeitende 
(körperlich und verbal) für alle Standorte des Zent-
rums für Drogenhilfe. Die Zahlen zu den Polizei-, Not-
arzt- und Feuerwehreinsätzen enthalten ebenfalls 
Vorfälle mit Gewalt gegen Mitarbeitende sowie Mit-
bewohner. Die Polizei- und Notarzteinsätze betreffen 
überwiegend die beiden Notschlafstellen, insbeson-
dere die „Alternative III“.
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// Perspektive

In seiner konzeptgesteuerten Ausrichtung will sich 
das ZFD in die anstehende Entwicklungsdynamik der 
Stadt aktiv einbringen und Fachplanungen bzw. Ver-
sorgungsbedarfe der sachbefassten Behörden mit 
Angeboten bedienen.

Das ZFD verfügt über eine Expertise und erfahrenes 
Fachpersonal sowie eine komplexe und in der All-
tagbewährung robuste Grundstruktur. Die Leitungs-
erbringung für die Versorgung in der ambulanten 
Suchthilfe der wachsenden Halbmillionenstadt Leip-
zig umfasst ein integriertes Bündel von Aufgaben für 
die Gesundheit,- Sozial- und Jugendhilfe der Kommu-
ne im Zentrum eines dynamisch sich entwickelnden 
wachsenden Verdichtungsraumes.

Überregional nachgefragte Fachkräfte mit interdis-
ziplinärer Ausrichtung tragen diese Arbeit seit vielen 
Jahren erfolgreich. Stabilisierung und Qualifizierung 
der Aufgabenwahrnahme im Bestand ist die eine 
strategische Ausrichtung.

Darüber hinaus kann als eine strategische Perspek-
tive die Erweiterung der vorhandenen Leistungs-
erbringung von Streetwork und beim Fachbereich 
Familienhilfe gelten. Denkbar wäre auch, das An-
gebot der SBBn zu erweitern. Bei entsprechender 
Leistungsvereinbarung ist es auch vorstellbar, sich 
im psychotherapeutischen Sektor bzw. beim Pflege- 
bzw. Hospizbedarf mit suchtspezifischer Expertise zu 
engagieren.

Die Notschlafstellen und das Wohnhaus „Haus-Alt-
schönefeld“ sind stabile Säulen der Wohnungsnot-
fallhilfe in Leipzig und in dem fachlichen Diskurs zur 
künftigen Ausrichtung der Stadtpolitik in diesen Be-
reich eingebunden.

Zur Übernahme von weiteren SBBn sind im ZFD die 
logistischen Voraussetzungen in Verfahrensfragen, 
Prozesssteuerung und langjähriger interdisziplinärer 
Prozesserfahrung sowie stadträumlicher Netzwerk-
arbeit gegeben.

Der Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V. will 
seine fördernden Aktivitäten im Zuge der wachsen-
den Stadt weiter profilieren und noch stärker in die 
Stadtgesellschaft Leipzig hineinwirken.

Zentrum für Drogenhilfe Leipzig nach Aufgabenfeldern 

SBBn = Suchtberatungs- und –behandlungsstellen 
DRV = Deutsche Rentenversicherung 
KK= Krankenkasse        Stand: 12/2025 

 
 Versorgungsvertrag mit Gesundheitsamt  
SBBn (Alternative, Regenbogen, Känguruh, Grünau, FB Familienhilfe, 
Wurzner Straße) mit Beschäftigungsprojekt „teamWendepunkt“ und Werkstatt 

 

Beratung und Behandlung 

Amb. Rehabilitation Amb. Nachsorge 
Grünau, Känguruh, 
Alternative II in Einzelfällen      
(DRV, KK) 

Alternative II, Regenbogen, 
Wurzner Straße FB Familienhilfe, 
Grünau, Känguruh (DRV, KK) 

Versorgungsverträge mit Sozialamt 

Versorgungsverträge mit  
Gesundheitsamt/Jugendamt 

Versorgungsvertrag mit Gesundheitsamt 

 

Wohnhilfen 

 

Alternative III 
- Notschlafstelle mit 40 Betten - 

 

Haus Alt-Schönefeld 
- 35 Betten - 

 

Familienhilfen  

Angehörigenarbeit mit Kindern 
suchtkranker Mütter und/oder 
Väter 

Sozialpädagogische Familienhilfe 

Fachbereich Familienhilfe (mit SBB) 

 

Selbsthilfen  

mit Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“ 

SBB Regenbogen 
mit Selbsthilfezentrum 

Komplexe Hilfen 

Alternative I Akutberatung Kontaktbereich 

Safer use mit 
Spritzentausch und 
Substitution 

niedrigschwellig 

Mobile Alternative 
 (Mobiler 
Drogenkonsumraum) 

Versorgungsverträge mit 
Gesundheitsamt/Sozialamt 

- Notschlafstelle mit 20 Betten - 
Es ist davon auszugehen, dass der Bedarf an Sucht-
krankenhilfe in den kommenden Jahren immer we-
niger gedeckt sein wird. Angebote sind zu erweitern 
oder ganz neu zu entwickeln. Neue Fachkräfte sind 
zu gewinnen, Liegenschaften zu entwickeln. Das ZFD 
stellt sich aktiv gestaltend diesen Herausforderun-
gen. Das ist in den sog. „Eigentümerzielen“ der Stadt 
Leipzig so formuliert.

Die sich seit Anfang der 20-iger Jahre dynamisch ver-
stärkende Gewaltbereitschaft von Klienten bzw. Nut-
zern der Einrichtungen des Zentrums für Drogenhilfe 
haben komplexe Ursachen in psychiatrischen Grund-
erkrankungen, häufig begleitet von fehlender Krank-
heitseinsicht und Mitwirkungsbereitschaft. Daher 
ist dem Thema „Selbst- und Fremdgefährdung“ (an-
dere Klienten, Nutzer, Fachkräfte und Wohnumfeld) 
noch stärkere Beachtung zu widmen. Sicherheits-
begehungen durch Fachkräfte des Klinikums St. 
Georg, engmaschige Abstimmungen mit Polizei und 
Notfalldiensten sowie kontinuierliche Schulungen 
des Fachpersonals in Deeskalation und Umsicht auf 
Schutzbedarfe werden als Regelinstrumente zu eta-
blieren sein.

Das „Integrierte Stadtentwicklungskonzept 2030“ 
(INSEK) bestimmt in seinem Fachkonzept Soziale 
Teilhabe die derzeitige Position der Sucht- und Dro-
genpolitik der Stadt Leipzig, die durch die Sucht- und 
drogenpolitischen Leitlinien der Ratsversammlung 
in fünf Bereichen akzentuiert sind: „Prävention, Be-
ratung und Behandlung, Maßnahmen der Schadens-
minimierung, Repression sowie Kooperation und 
Vernetzung. Die Suchtkrankenhilfe in Leipzig ist 
nach Zielgruppen und Schwerpunkten ausdifferen-
ziert und wird in interdisziplinärer Zusammenarbeit 
weiterentwickelt. Die Angebote verteilen sich wohn-
ortnah und sind für die Zielgruppe gut erreichbar. 
Derzeit wird der Bedarf gedeckt.
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2015 – 2016: Genesungsbegleiter

 

SUCHTBERATUNGS- UND BEHANDLUNGSSTELLEN 
sowie Wohnhäuser am Zentrum für Drogenhilfe 

∙ Annahme von Sachspenden wie Essensspenden, 
   Bekleidungsspenden in den Notschlafstellen
∙ Aufwandsentschädigung für ehrenamtliche Mitarbeitende 
∙ Akkupunktur nach dem NADA-Modell 
∙ Streetwork 
∙ Öffentlichkeitsarbeit am Zentrum für Drogenhilfe 
∙ Gedenkfeiern für verstorbene Drogenabhängige

222.112 €

Fördersumme
2006 – 2025

BILANZ

2025: Flyer zum Aktionstag
„Suchtberatung“

Weihnachtstombola Übernachtungshaus 

Alternative III

Gedenktag für verstorbene Drogenabhängige

2000 – 2025: Historie – Flyer Aussen

KONTAKTDATEN

Zentrum für Drogenhilfe

Eigenbetrieb der Stadt Leipzig

Beethovenstr. 21

04107 Leipzig

Tel.: +49 341 6813544

Mail: zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de

www.sanktgeorg.de

Förderverein Zentrum für Drogenhilfe e. V.

Vorstand

Vereinsregister Leipzig VR 4243

Demmeringstr. 47

04177 Leipzig

Tel.: +49 341 4442221

Mail: info@fzd-leipzig.de

www.fzd-leipzig.de

  SBB „Regenbogen“

(Selbsthilfezentrum)

Demmeringstr. 47 – 49 I 04177 Leipzig  

0341 444 2221 I zfdregenbogen@sanktgeorg.de

Selbsthilfe- und Präventionsangebot Wandelhalle „Sucht“ für 

Schulklassen, Auszubildende, besondere Berufsgruppen und 

interessierte Bürgerinnen und Bürger

  Fachbereich Familienhilfe

(mit SBB)

Hilfen für: Kinder und Jugendliche und/oder deren sucht-

belastete Eltern/-teile (Alkohol, legale und/oder illegale Drogen)

Demmeringstr. 47 – 49 I 04177 Leipzig  

0341 444 2220 I zfdfamilienhilfe@sanktgeorg.de

  SBB Grünau

(mit ambulanter medizinischer Rehabilitation)

Stuttgarter Allee 6 I 04209 Leipzig

0341 421 7211 I zfdgruenau@sanktgeorg.de

  SBB „Känguruh“

(mit ambulanter medizinischer Rehabilitation)

Beethovenstraße 21 I 04107 Leipzig

0341 961 8073 I zfdkaenguruh@sanktgeorg.de

  SBB „Alternative II“

(mit ambulanter medizinischer Rehabilitation)

Hilfe bei Problemen mit illegalen Drogen (vordergründig

Heroin), Substitutionsbehandlung, abstinenzorientiert

Heinrichstraße 18 I 04317 Leipzig 

0341 687 0693 I zfdalternative2@sanktgeorg.de

  „Haus Alt-Schönefeld“

Übernachtungshaus für chronisch mehrfachgeschädigte alkohol-

kranke Männer (CMA mit 35 Plätzen

Theklaer Straße 11 I 04347 Leipzig

0341 234 1919 I zfdaltschoenefeld.wh@sanktgeorg.de

  Werkstatt am Standort „Haus Alt-Schönefeld“

Theklaer Straße 11 I 04347 Leipzig

0341 234 1911

  Alternative I 

(mit SBB, Streetwork, Kontaktbereich und NSS mit 20 Plätzen)

Chopinstraße 13 I 04103 Leipzig

0341 913 560 I zfdalternative1@sanktgeorg.de

  SBB Wurzner Straße

Wurzner Str. 151 I 04318 Leipzig

0341 234 89816 I zfdwurznerstrasse@sanktgeorg.de

  NSS „Alternative III“ (mit 40 Plätzen)

Braunstr. 28 A I 04347 Leipzig

0341 3087 9740

  Sozialtherapeutische Wohnstätte Eitingon-Haus

(mit 40 + 2 Plätzen)

Eitingonstr. 12 I 04105 Leipzig

0341 355 34 223

ZENTRUM FÜR DROGENHILFE (MIT SOZIALTHERAPEUTISCHER WOHNSTÄTTE)

Ambulante Suchtberatung und Suchtbehandlung kostenfrei und anonym (auch für Angehörige)

I Beratung I Vermittlung I Ambulante medizinische Rehabilitation I Ambulante Nachsorge I Eltern-Kind-Angebote I Tagesstruktur und Beschäftigung I Substitution von heroinabhängigen 

Menschen I Überlebenshilfen für suchtkranke Menschen I Wohnhäuser für wohnungslose suchtkranke Menschen und Menschen mit psychiatrischen Erkrankungen

NSS Notschlafstelle

SBB Suchtberatungs- und -behandlungsstelle, zuständig für Menschen

mit Alkohol-, Medikamenten- und Drogenproblemen

VERSORGUNGSLAGE 

HEUTE

Kontakt Leitung | Beethovenstraße 21 | 04107 Leipzig 

0341 681 3544 | zfdrogenhilfe@sanktgeorg.de

CHRONIK

2000 – 2025

Im Jahr 2025 umfasst das Zentrum für Drogenhilfe

in Leipzig 11 Einrichtungen an 9 Standorten 

im Stadtgebiet in 3 Schwerpunktbereiche

DAS WENIGE,

DAS DU TUN 

KANNST,
IST VIEL.

A. Schweitzer

2000 – 2025: Historie – Flyer Innen

VERSORGUNGSMODELLVOR 1990 
In der DDR stellten die sog. Polikliniken vor Ort mit territo-

rialer Orientierung die Basis der ambulanten medizinischen 

Versorgung dar. In aller Regel waren sie so über das Stadt-

gebiet von Le(pzig verteilt, dass eine bürgernahe Nutzung 

gegeben war. Eine thematische Ausrichtung der Poliklini-

ken galt dem Arbeitsfeld der Neurologie und Psychiatrie. 

Im Jahr 1978 wurde an der neuropsychiatrischen Poliklinik 

Südwest die erste Suchtdisponsär in Leipzig eingerichtet. 
Schaubild Poliklinik der DDR im Jahr 1989

SUCHTDISPENSAIREAN DEN POLIKLINIKEN FÜR 
NEUROPSYCHIATRIESchaubild Zugänglichkeit der Beratungs- und behandlungs-

stelle

1990 BIS 1999

2000 BIS 2012

2005 wurde das Klinikum St. Georg als GmbH aus dem 

Eigenbetrieb Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig 

ausgegliedert. Das Zentrum für Drogenhilfe blieb mit 

der Klinik für Forensische Psychiatrie, der Sozialtherapeu-

tischen Wohnstätte Eitingon Haus im Eigenbetrieb in 

städtischer Trägerschaft (bis 2022 mit Wachkoma-Pflege-

heim).

2005

• Prävention
Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“ 
in der SBB „Regenbogen“

• Beratung, Behandlung und soziale 
   (RE-)IntegrationArbeits- und Beschäftigungsprojekt „team 

WENDEPUNKT“ in der Alternative II• Unterstützung der Sucht-Selbsthilfe
Abstinenzclub Regenbogen in der SBB 
„Regenbogen“

• Angebote für Kinder suchtkranker Eltern
Spezifische Kindergruppen im Fachbereich 

Familienhilfe

„Das Wenige das du tun kannst, ist viel“
Albert Schweitzer

Am 22.11.2005 gründeten 23 Leipziger-

innen und Leipziger den 
Förderverein Zentrum für Drogenhilfemit dem Ziel, komplementäre Projekte der Sucht-

krankenhilfe in Leipzig zu unterstützen. Es wurde u.a. 

deutlich, dass eine bis 2004 auf Vereinsbasis betrie-

bene Selbsthilfeaktivität an der Suchtberatungsstelle 

Südwest einen Nachfolgeverein brauchte. Damit leistet der Verein einen wichtigen Beitrag in der 

Umsetzung der Sucht- und Drogenpolitischen Leit-

linien der Stadt Leipzig in den Bereichen

5 Suchtberatungs- und -behandlungsstellen des Gesund-

heitsamtes der Stadt Leipzig zugeordnet 
Mit Gründung des Leipziger Gesundheitsamtes nach der 

Wende im Frühjahr 1991 wurden die sog. Suchtdisponsärs in 

den Neuropsychiatrischen Polikliniken der Stadt Leipzig dem 

Gesundheitsamt den Suchtberatungs- und -behandlungs-

stellen zugeordnet. Seit 1990 arbeiten unter der Trägerschaft des Gesundheits-

amtes folgende Suchtberatungs und Behandlungsstellen, 

dezentral und mit unterschiedlichen Arbeitsprofilen: • Alternative Alkohol- und Drogenhilfe  
• Beratungsstelle „Suchtkontakte Süd“  
• Beratungsstelle „Suchtzentrum Südwest“  
• Beratungsstelle „Okay“  • Beratungsstelle „Känguruh“  • Beratungsstelle Bereich West Alle Beratungs- und Behandlungsangebote richten sich an 

Alkohol-, Medikamentenabhängige und Spiel- und Esssüch-

tige sowie an drogensüchtige Menschen. Darüber hinaus 

werden von allen Suchtberatungsstellen Angehörigen-

gruppen betreut, und zwei Beratungsstellen halten ein frauen-

spezifisches Gruppenangebot vor.

 
Etablierung des Zentrums für Drogenhilfe im Eigenbetrieb 

Städtisches Klinikum „St. Georg“ Leipzig der Stadt Leipzig im 

Jahr 2000 

Entstehung des Zentrums für Drogenhilfe im Jahr 2000 
Nach einer Phase intensiver Prüfungen in der zweiten Hälfte 

der 90-er Jahre fasste die Ratsversammlung am 15.12.1999 

den Beschluss, die sog. Ambulanzbetriebe aus dem 

Gesundheitsamt der Stadt Leipzig auszugliedern und sie 

dem Städtischen Klinikum „St. Georg“ zuzuführen, das 

damals als kommunales Krankenhaus in Form eines Eigen-

betriebes geführt wurde.

Aussage aus dem Übernachtungshaus für wohnungslose, 

drogengebrauchende Menschen Chopinstr. 13

»Gerade zum Monatsende
sind die Lebensmittel-

spenden oft meine einzige 
Mahlzeit am Tag«
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Regenbogenwandbild des Malers und Graphikers Hans-Johachim Baderschneider (1942 – 2014)im Abstinenzcafe Karl-Heine-Str. 9

2013: Broschüre zu 30 Jahre Suchtselbsthilfe 

Regenbogen

2007: Sommerfest Friesenstr. 8

HAUPTFÖRDERPROJEKT 1:   
Suchtselbsthilfe Regenbogen
an der Suchtberatungs- und Behandlungsstelle „Regenbogen“
Demmeringstr. 47

- Abstinenzcafe  mit Freizeitangeboten
- individuelle Jahresprojekte
- Selbsthilfegruppen
- Wanderausstellung mutare zur Entstigmatisierung
   suchterkrankter Menschen	

462.334 €

Fördersumme
2006 – 2025

2024: Vernissage zur Ausstellungseröffnung „mutare“, Demmeringstr. 47

2022 –  heute: Abstinenzcafe Demmeringstr. 47

BILANZ

2019: Weihnachtsfeier in der Friesenstr. 9

2022 –  heute: Holz- und Ton-Werkstatt 

Demmeringstr. 47

2025: Sommerfest in der Demmeringstr. 47
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HAUPTFÖRDERPROJEKT 2:   
Präventionsprojekt „Wandelhalle Sucht“ 
für Schulklassen an der SBB „Regenbogen“	

- begleitet durch suchtbetroffene Referenten

226.765 €

Fördersumme
2006 – 2025

Diese Auszeichnung wird hiermit als Gruppenp
reis verliehen an 

Projektleiter:  
Elke Nietsche 

Projektmitarbeiter:   Petra Schulze, Maria Thierbach, Anja Weber, Sabine Kolbe, Frank Vogelssteller,  

 
 

Uwe Drescher, Michael Hildebrand, Uwe Buchmann, Bert Schlicht,  

 
 

Uwe Fischbach-Struwe, Ronny Luksch, Karl Buschmann, Jens Beyer 

WALDHEIM, DEN 12. NOVEMBER 2011 

die Projektgruppe „Wandelhalle Sucht“ 
SLS-Anerkennungspreis 2011 für ehrenamtliches 

Engagement in der Suchthilfe 

2011: SLS-Anerkennung

2007: Glückwünsche Gästebuch Prof.Dr. Fabian (2004–2022 Bürgermeister und 
Beigeordneter für Jugend, Soziales, Gesundheit und Schule)

2015: Gästebucheintrag

Rauschbrille – Doppelbilder

Rauschbrille – ein Schloss aufschließen

Schulveranstaltung
2011: Suchtwoche Alkohol im Leipziger Hauptbahnhof

2009: LVZ-Artikel

2007: Ausstellungsmodule, selbst hergestellt

BILANZ
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SUMME:
73.329 €

HAUPTFÖRDERPROJEKT 3:   
Hilfeangebote für Kinder und Jugendliche 
aus suchtbelasteten Familien	

- Kindergruppe Drehscheibe 
- Bouldern
- Ferienangebote
- Mütter-Väter-Unterstützungskurs (MUT)
- präventives Schulprojekt an Grundschulen

73.329 €

Fördersumme
2008 – 2025

Ferienangebot  „Schatzsuche“

Ferienangebot  „Paddeln“

Bouldern

Ferienangebot „Reiten“

MUT Kurs

MUT Kurs

MUT Kurs

Kindergruppe „Drehscheibe“ – 
Wir bauen ein Vogelhäuschen

Kindergruppe „Drehscheibe“

BILANZ
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Team Wendepunkt

SUMME:
73.329 €

HAUPTFÖRDERPROJEKT 4:   
Arbeitsprojekt „team WENDEPUNKT“ 
für ausstiegswillige Drogenkonsumenten
an der SBB Alternative II

- Holzwerkstatt 
- Fahrradwerkstatt
- Kreativ- und Nähbereich -      
- Gartenbereich, Hauswirtschaftsbereich

 83.631 €

Fördersumme
2009 – 2025

Arbeitsbereich Holz

Arbeitsbereich Holz

Arbeitsbereich Holz

Arbeitsbereich Holz Arbeitsbereich Garten
Ernte vorgezüchteter Tomaten

Teambildung

Sommerfest mit Öffentlichkeitsarbeit – 

hier Volker Külow (Die Linke) im Gespärch 

mit Gabi Wagner (Leiterin der SBB Alternative II)

Teilnahme an Flohmärkten. Hier werden die her-
gestellten Produkte gegen eine Spende abgegeben.

Arbeitsbereich Kreativ und Nähen

Teambildung

BILANZ
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Danke für Ihre Spende:

A. Schweitzer


